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			Für Jo Williamson, 
die seit zehn Jahren mein Leitstern ist.
Es tut mir leid, aber ich glaube, 
du wirst mich nicht mehr los.


		

	
		
			
				
					CROSBY UND BILLINGHAM IMMOBILIEN

					Ladenlokal zu vermieten – Castle Court, Chester

					Immobilie mit Seltenheitswert: Wir vermieten ein großzügiges Ladenlokal (EG) inklusive Untergeschoss in Chesters bester Einkaufsgegend The Rows.

					Castle Court ist jedem Gourmet ein Begriff – unter den florierenden Geschäften um den Platz befinden sich unter anderem eine Chocolaterie, ein echtes holländisches Pfannkuchenrestaurant und der berühmte amerikanische Bus Stop Diner.

					Sie haben Interesse an diesem begehrenswerten Objekt? Dann lassen Sie sich die einmalige Chance nicht entgehen und vereinbaren Sie noch heute einen Besichtigungstermin.

					Mietpreis auf Anfrage  

				

			

		

	
		
			
			Kapitel eins

			Cat Garcia ließ den Ring mit der Reihe silberner Schlüssel daran vor der Nase ihrer besten Freundin baumeln. »Willst du oder soll ich?«

			Sadie Smart spürte, wie ihr ein Schauer den Rücken hinablief, der nichts mit der kühlen Novemberluft zu tun hatte. Die letzten Wochen hatten sie allein auf diesen einen Moment hingearbeitet – den Moment, in dem sie und Cat zum ersten Mal ihre nigelnagelneue Keksbäckerei Smart Cookies betreten würden.

			Es war ein Traum, der sie seit der Schulzeit verband: ein eigenes Geschäft, das Cats Backliebe und Sadies künstlerisches Talent zusammenbrachte. Und es konnte kaum einen besseren Ort für ihren Laden geben als den schrulligen Platz Castle Court im Herzen ihrer Heimatstadt. Eine Oase inmitten der alten holprigen Straßen des Einkaufsviertels The Rows.

			Während sie das Schild mit den blauen und goldenen Wirbeln über der Tür betrachtete, das sie selbst gemalt hatte, erlaubte sich Sadie ein kleines Lächeln. Durch ihre Hochzeit und die Geburt ihrer Tochter Lissy erschien ihr das Kunststudium inzwischen so weit entfernt, als hätte es in einem anderen Leben stattgefunden. Es hatte gutgetan, nun die Pinsel und auch ihre Kreativität wieder auszugraben, erst recht für etwas so Wichtiges wie ihr eigenes Geschäft. Und auch wenn sie sich ein wenig eingerostet fühlte, hoffte sie, dass sich das nicht auf ihre Arbeit ausgewirkt hatte.

			»Die Ehre gebührt dir«, sagte sie, an Cat gewandt. »Mit der Beaufsichtigung der ganzen Renovierungsarbeiten hast du den schwersten Teil übernommen.«

			»Du hast genauso hart gearbeitet wie ich«, bemerkte Cat, »nur eben nicht hier. Außerdem hast du eine Fünfjährige zu Hause, um die du dich kümmern musst.«

			Sadie dachte an den gestrigen Nachmittag, an dem sie sich zum letzten Mal von den Kollegen in der Arztpraxis, in der sie bisher halbtags gearbeitet hatte, verabschiedet hatte. Der Gedanke, ihre Festanstellung aufzugeben, machte sie nach wie vor nervös – in Zukunft würde Lissys Schule nicht mehr um die Ecke liegen –, aber sie konnte Cat nicht länger mit der ganzen Arbeit alleine lassen. Und sie wollte auch nichts verpassen. Immerhin verwirklichten sie hier ihren gemeinsamen Traum.

			»Aber jetzt bin ich hier und bereit, mich Hals über Kopf in die Arbeit zu stürzen«, sagte sie mit fester Stimme. »Auch wenn ich froh bin, dass ich mit den ganzen Handwerkern nichts zu tun hatte. Es ist mir immer noch ein Rätsel, warum du den Backofen-Typ nicht erwürgt hast.«

			»Wer hat gesagt, dass ich es nicht getan habe?«, fragte Cat mit todernster Miene. »Vielleicht ist er der Grund dafür, dass der Zementboden im Untergeschoss nicht ganz eben ist.« Grinsend schob sie den Schlüssel ins Schloss. »Wir sind ein Team, also machen wir das hier zusammen. Auf drei …«

			Sadie schloss die behandschuhte Hand um Cats.

			»Eins, zwei, drei!«

			Sie drehten den Schlüssel, und die Tür öffnete sich. Nachdem sie den Türknauf losgelassen hatten, schwang sie ganz auf. Eine warme Duftwolke aus frischem Putz und Farbe hüllte sie ein, als sie einen Blick ins Innere warfen.

			An den Wänden hingen lange weiße Regale; der Holzfußboden erstrahlte nach dem Abschleifen und der Versieglung in neuem Glanz. Kleine runde Tische mit mehreren Etagen, die an Hochzeitstorten erinnerten, standen im ganzen Raum verteilt und warteten nur darauf, mit Sadies und Cats Keks-Kreationen dekoriert zu werden. An der hinteren Wand verlief ein lang gezogener Tresen aus Glas bis zu einer kleinen Nische, in der die Kasse untergebracht war. Ein glänzend weiß lackiertes Geländer lud Kunden dazu ein, der geschwungenen Treppe ins Untergeschoss zu folgen, in dem sich eine kleine, aber perfekt ausgestattete Küche im hinteren Teil eines mit langen Tischen und Bänken ausgestatteten Raums versteckte; hier wollte Sadie Kurse im Kekseverzieren geben und Geburtstagspartys stattfinden lassen. Aber erst einmal musste das Geschäft gut laufen, ermahnte sie sich selbst, wobei ihr dennoch ein kleiner aufgeregter Schauer den Rücken hinablief. Bevor die Keksbäckerei ihre Türen für Kundschaft öffnen konnte, gab es noch jede Menge zu tun.

			»Womit fangen wir an?« Sadie hob fragend eine Augenbraue.

			Cat machte einen Schritt über die Schwelle und streifte sich die Schuhe an der Fußmatte ab. »Zuallererst stellen wir den Wasserkocher an. Dann machen wir einen Plan.«

			Sadie versuchte gar nicht erst, ihr Grinsen zu verbergen. So war Cat eben: organisiert, methodisch und mit dem festen Glauben an die Kraft von heißem Tee und To-do-Listen. Was vielleicht nicht besonders verwunderlich war, wenn man sich vor Augen führte, was für eine großartige Karriere als Chefköchin ihre Freundin hingelegt hatte. Immerhin war ein Rezept im Grunde nichts anderes als eine sehr spezifische To-do-Liste.

			»Okay«, sagte Sadie und folgte Cat in den frisch renovierten Laden, bevor sie die Tür hinter sich schloss und zufrieden dem hellen Läuten der kleinen Messingglocke über ihren Köpfen lauschte. »Ich hoffe, du hast Kekse mitgebracht.«

			»Glaub mir, den letzten Monat bin ich mit den verfluchten Dingern ins Bett gegangen. Ich habe Kekse gebacken, gegessen und geatmet.« Cat klopfte auf die große Stofftasche über ihrer Schulter, die mit zahllosen Schachteln und Dosen gefüllt war. »Ich habe so viele davon verschenkt, dass meine Nachbarn inzwischen sicher glauben, ich sei so eine Art Plätzchen-Dealer.«

			Sadie waren die dunklen Ringe unter Cats Augen und der fahle Ton ihres sonst immer leicht sonnengebräunten südeuropäischen Teints nicht entgangen; sie war sich sicher, dass ihre perfektionistische Freundin sich in den vergangenen Wochen mehr als nur eine Nacht um die Ohren geschlagen hatte. »Und?«

			»Und ich glaube, dass wir kurz vor dem Ziel stehen. Einen Keks zu kreieren, der unter all dem Zuckerguss, mit dem du ihn verzieren wirst, knusprig bleibt, war wirklich nicht leicht.« Cat stieß einen übertrieben theatralischen Seufzer aus und strich sich die langen dunklen Locken hinter die Ohren. »Du willst gar nicht wissen, in wie viele enttäuschend matschige Kekse ich in der letzten Zeit gebissen habe.«

			»Mary Berry wäre stolz auf dich«, sagte Sadie, bemüht, eine ernste Miene zu machen. »Aber ich möchte, dass du weißt, wie sehr ich dein Opfer zu schätzen weiß.«

			Cat zuckte mit den Schultern. »Es wird nicht das letzte gewesen sein – in Zukunft werden wir viele weitere bringen müssen. Aber ohne Tee lässt sich kein erfolgreiches Geschäft führen. Mit einer Tasse in der Hand kann ich einfach besser denken«, sagte sie, stieg die Treppe hinunter und durchquerte den kleinen Raum, bis sie die Küche erreichte.

			Sadie folgte ihr.

			Zwei Kühlschränke, die vom Boden bis zur Decke reichten, standen an einer Wand, an einer anderen befand sich eine Reihe glänzender Edelstahl-Backöfen. An der dritten waren weiße Regalbretter über einer polierten Marmorarbeitsplatte befestigt, auf der sich mehrere Profimixer aneinanderreihten. Daneben war ein klappbarer Stehtisch angebracht, der ebenfalls als Arbeitsfläche genutzt werden konnte.

			Als Cat über den gefliesten Boden ging, um Wasser aufzusetzen, konnte Sadie nicht anders, als einen prüfenden Blick darauf zu werfen. Er war perfekt verlegt und absolut eben. Der inkompetente Backofen-Mechaniker hatte seine Sünden offensichtlich wiedergutgemacht. Aus den mit Michelin-Sternen ausgezeichneten Restaurants in Paris war Cat höchste Standards gewohnt. Perfektion war das Maß der Dinge. Alles, was darunterlag, wurde nicht toleriert. Sadie kannte Geschichten, in denen Cat mit ihrer scharfen Zunge Souschefs zum Weinen gebracht hatte. Sie selbst hatte den Zorn ihrer Freundin zu ihrer Erleichterung noch nie zu spüren bekommen. Aber sie hatten eben auch noch nie zusammengearbeitet. Als Geschäftspartnerinnen war die Wahrscheinlichkeit, dass zwischen ihnen die Fetzen flogen, sicher deutlich höher, überlegte Sadie. Schnell schob sie das leise Gefühl des Unbehagens, das sie bei dem Gedanken beschlich, beiseite. Sie musste ganz einfach sicherstellen, dass sie bei allem, was sie tat, ihr Bestes gab, vor allem wenn es um ihre Produkte ging.

			Allerdings war das sehr viel leichter gesagt als getan, wenn man bedachte, dass sie eine alleinerziehende Mutter war. Lissy hatte die Aufregung um die Trennung ihrer Eltern vor einigen Monaten offenbar gut weggesteckt, aber Sadie kämpfte noch immer mit den Herausforderungen, die ein Leben als Singlemum mit sich brachte. Ihre eigenen Eltern waren jedenfalls keine große Hilfe. Nachdem sie in Rente gegangen waren, hatten sie sich entschieden, nach Bowness, ein idyllisches Städtchen mit Blick über den Windermere-See, im Lake District zu ziehen. Doch trotz aller Schwierigkeiten war Sadie wild entschlossen, ihre ganze Kraft in das Gelingen von Smart Cookies zu stecken. Das war sie nicht nur Cat, sondern auch sich selbst schuldig.

			Der Tee war stark. Cat liebte die Sorte aus Yorkshire so sehr, dass sie ganze Kartons voller Beutel mitgeschleppt hatte, während sie von Kontinent zu Kontinent gereist war, um die Küchen der Welt kennenzulernen. Inzwischen war sie nach Chester zurückgekehrt, wo sie in einer schicken Zweizimmer-Dachgeschosswohnung mitten in der Stadt wohnte, von der aus sie den Fluss Dee überblicken konnte. »Mit Sicherheit nicht vergleichbar mit der Pariser Skyline«, hatte sie am Tag ihres Einzugs Sadie gegenüber zugegeben, »aber es fühlt sich an wie zu Hause.«

			»Also«, begann Cat, nachdem sie auf zwei lederbezogenen Hochstühlen an einem der runden Stehtische Platz genommen hatten. »So weit sind wir bisher.« Sie berührte das Display ihres Tablets und rief die detaillierte Tabelle auf, die ihnen als Grundlage für das gesamte Ladenkonzept diente. »Der Zeitplan für die Eröffnung Anfang Dezember steht«, murmelte sie, während sie durch die Reihen farbig hinterlegter Zahlen scrollte. »Aber wir sollten langsam anfangen, Werbung zu schalten, um die ganze Sache ins Rollen zu bringen. Die Website muss auch noch fertig werden. Dafür brauchen wir Fotos von unseren Produkten.«

			Sadie warf einen Blick auf die Datumsanzeige ihrer Armbanduhr. Es war der 9. November. Nur noch dreieinhalb Wochen bis zur Eröffnung. Ziemlich knapp kalkuliert, wenn der Laden in aller Munde sein sollte, bevor das wichtige Weihnachtsgeschäft losging.

			»Und bevor wir Bilder von den Keksen machen können, müssen sie verziert werden«, fügte Sadie hinzu, während sie an die verschiedenen Entwürfe dachte, die auf dem Esstisch ihres winzigen Dreizimmer-Cottages verteilt lagen, in dem sie mit Lissy wohnte. Zuerst hatten sie mit nur wenigen Designs geplant, aber Cat hatte immer mehr gewollt. Eine Willkommen-im-Leben-Baby-Serie in Rosa, Blau und Gelb mit kleinen Geschenkschachteln. Schmetterlinge, Vögel und Bienchen, die darum bettelten, angeknabbert zu werden. Personalisierbare Geburtstags-Ballons. Individuell verzierte Buchstaben für ein persönliches Dankeschön. Und nicht zu vergessen die Weihnachtsedition: essbare Weihnachtskugeln, glänzend rot-weiße Zuckerstangen, Schneeflocken und farbenfrohe Plätzchen in Form von Geschenkpaketen. Und das war nur der Grundstock. Cat wünschte sich darüber hinaus eine Reihe unwiderstehlicher Ausstellungsexemplare zur Dekoration des Ladens und des Schaufensters, mit denen Kunden verführt werden sollten, hereinzukommen und etwas zu kaufen. Das alles machte auch in Sadies Augen durchaus Sinn – nur dass es eine enorme Herausforderung war, all die Kekse rechtzeitig zur Eröffnung fertigzustellen.

			»Meinst du, du könntest die hier bis morgen früh verzieren?«, fragte Cat und griff in ihre Tasche, um eine große Tupperbox herauszuziehen. »Dann könnte ich am Vormittag damit zum Fotografen rüberflitzen.«

			Mit einem leichten Gefühl der Beklommenheit spähte Sadie in die Box. »Wie viele sind das?«

			»Zwei von jedem Design«, antwortete Cat und stellte eine zweite Tupperdose neben die erste auf den Tisch. »Jeweils eins für dich zum Ausprobieren und eins, das perfekt aussehen muss. Das geht doch so in Ordnung, oder?«

			Sadie rutschte das Herz in die Hose. Ihr gesamtes Angebot umfasste mehr als siebzig verschiedene Designs, für jedes von denen sie mindestens zwei verschiedene Typen und Farben an Zuckerguss benötigte. Alle bis zum nächsten Morgen fertig zu bekommen, war eine Mammutaufgabe. Alleine den Zuckerguss anhand ihrer maßgeschneiderten Farbpalette herzustellen, würde mehr als eine Stunde Zeit in Anspruch nehmen.

			Cat verzog entschuldigend das Gesicht. »Es tut mir leid, dass ich dir das alles aufhalsen muss, vor allem nachdem ich eine Ewigkeit gebraucht habe, das Teigrezept zu perfektionieren. Du musst mir sagen, wenn ich dir zu viel zumute. Mir ist klar, dass du dich gleichzeitig auch noch um Lissy kümmern musst.«

			Das Problem ist, dass die Website so bald wie möglich online gehen muss, dachte Sadie, während sie sich die größte Mühe gab, sich nicht entmutigen zu lassen. Sie wollte Cat auf keinen Fall hängen lassen, nicht wenn der Zeitplan so knapp war. Sie würde das hinbekommen – immerhin hatte sie die Designs zigfach auf Pergamentpapier vorgezeichnet.

			»Kein Problem«, sagte sie und straffte die Schultern. »Ich fange an, sobald ich zu Hause bin. Dann schaffe ich schon einen Teil, bevor ich Lissy von der Schule abholen muss.« 

			»Wunderbar.« Cat schenkte ihr ein warmes Lächeln. »Danke.«

			Nachdem sie wieder ins Erdgeschoss hinaufgegangen waren, diskutierten sie, wie sie die Produkte auf den verschiedenen Tischen und Regalen präsentieren wollten. Augenblicklich spürte Sadie, wie sie sich entspannte. Sie war zurück in ihrem Element. Design and Ästhetik waren die Gebiete, auf denen sie sich schon immer am wohlsten gefühlt hatte. Hier lag ihr wahres Talent.

			»Bei der Bestellung der Lichterketten und Wimpel habe ich es vielleicht ein bisschen übertrieben«, sagte Cat und schürzte die Lippen. »Aber ich denke trotzdem, dass wir bei der Deko in die Vollen gehen sollten. Tannenbaum, Lametta, das ganze Programm. Die Schaufenster müssen auch richtig festlich aussehen.«

			Sofort meldete sich Sadies kreativer Instinkt. »Wir könnten ein winterliches Miniaturdorf bauen. Mit einem Weihnachtsmann, der im Rentierschlitten darüber fliegt, und leuchtend gelben Sternen-Keksen am Nachthimmel.«

			»Das würde toll aussehen«, stimmte Cat mit glänzenden Augen zu. »Die Häuser würde ich aus Lebkuchen machen. Damit könnten wir unsere Talente unter Beweis stellen und außerdem gleich einen Haufen weihnachtsbegeisterter Kunden an Land ziehen.«

			»In der Zwischenzeit könnte ich die Schaufenster bemalen«, schlug Sadie vor und betrachtete die kahlen Glasscheiben. »Damit die Leute eine Idee davon bekommen, was wir hier bald alles anbieten.« Sie zog ihr Skizzenbuch aus der Handtasche und begann darauf herumzukritzeln, während sich Cat wieder der Tabelle auf ihrem Tablet widmete.

			Sadie war so in ihre Zeichnung versunken, dass sie gar nicht mitbekam, als die Glocke über der Tür klingelte. Erst als sie eine männliche Stimme hörte, sah sie auf.

			»Hallo, Nachbarinnen.« Der Mann beugte sich durch den Spalt der halb geöffneten Tür, als ob er sich nicht entscheiden könnte, ob er reinkommen sollte oder nicht.

			Das Erste, was Sadie an ihm auffiel, waren seine zerzausten dunklen Haare, seine blitzenden braunen Augen und das breite Lächeln. Er trug eine schwarze Lederjacke über einem weißen T-Shirt und eine eng anliegende schwarze Jeans, die in schweren Doc-Martens-Stiefeln verschwand.

			Wow, dachte Sadie und zwang sich, ihm wieder ins Gesicht zu sehen, der Typ ist die Art Nachbar, an die ich mich gewöhnen könnte. Und so wie Cat ihn anstarrte, schien sie etwas Ähnliches zu denken.

			Amüsiert bemühte sich Sadie um ein möglichst neutrales Lächeln. »Hi. Wie können wir behilflich sein?«

			Das Grinsen ihres Nachbarn wurde noch breiter. »Seit Wochen gehen hier die Handwerker ein und aus«, sagte er und nickte Cat zu. »Und ich dachte, jetzt, wo es so aussieht, als wären sie fast fertig, ist es an der Zeit, vorbeizuschauen und Hallo zu sagen.«

			In seiner Stimme schwang ein leichter Akzent mit, der jedes Wort zum Ende hin ein wenig höher als normal und damit sofort sehr viel interessanter klingen ließ. Französisch, überlegte Sadie und hoffte gleichzeitig, dass sie sich irrte. Auch wenn Cat sehr gerne in Paris gelebt hatte, war ihre Abreise von dunklen Wolken überschattet gewesen. Das Letzte, was sie brauchte, war eine ständige Erinnerung an das, was sie als ihr Scheitern betrachtete.

			Cat hatte noch immer kein Wort gesagt, also legte Sadie ihren Bleistift beiseite und streckte ihrem Besucher die Hand entgegen. »Ich bin Sadie Smart, die kreative Hälfte von Smart Cookies.«

			Der Mann schüttelte ihr die Hand. »Großartiger Name für ein Keksgeschäft. Ich bin Jaren Smit. Mir gehört das holländische Pfannkuchenrestaurant gegenüber.«

			Das erklärt auf jeden Fall den Akzent, entschied Sadie, und spähte an der alten Eiche, die in der Mitte des Platzes stand, vorbei in Richtung des orange-grünen Schildes, das über der doppelflügeligen Eingangstür des Let’s Go Dutch hing. Dann wandte sie sich mit einem vielsagenden Blick zu Cat um. »Und das ist das Hirn hinter der ganzen Operation. Cat Garcia.«

			Ihren Namen laut ausgesprochen zu hören, schien Cat aus ihrem Tagtraum zu reißen. Ihre Wangen färbten sich leicht rosa, als sie vortrat, um Jarens ausgestreckte Hand zu ergreifen. »Freut mich, Sie kennenzulernen.«

			»Die Freude ist ganz auf meiner Seite«, sagte er mit einem Lächeln. »Allerdings sollte ich Sie warnen, dass ich vermutlich nur der Erste einer Reihe von neugierigen Ladeninhabern hier in Castle Court bin, die in nächster Zeit an Ihre Tür klopfen werden. Ihr Geschäft ist schon seit einiger Zeit Anlass für die wildesten Spekulationen um unseren kleinen Platz, und jeder hier ist wahnsinnig scharf darauf, Sie endlich kennenzulernen.«

			Cat und Sadie tauschten einen Blick.

			»Wir freuen uns auch schon darauf, alle zu treffen«, sagte Sadie vorsichtig. »Wir probieren mit unserer Keksbäckerei etwas vollkommen Neues aus. Da ist es schön zu wissen, dass wir freundliche Nachbarn haben.«

			Jaren nickte. »Castle Court ist ein ganz besonderer Ort. Wir passen hier alle aufeinander auf. Was natürlich nicht heißt, dass sich jeder mit jedem gleich gut versteht, aber wir sind ein bisschen so etwas wie eine Familie. Wir versuchen uns gegenseitig zu helfen, wann immer es nötig ist. Sie müssen nur Bescheid geben.«

			Als Jaren abermals sein charmantes Lächeln zeigte, fragte sich Sadie unwillkürlich, ob es denselben Effekt auf Cat hatte wie auf sie selbst. Es sah nämlich ganz so aus, als ob sich ihre Freundin gerade Gedanken über ihren neuen Nachbarn machen würde, die weit über das hinausgingen, was man in der Regel unter familiär verstand.

			»Das ist doch toll, Cat, oder?«

			»Auf jeden Fall. Wirklich toll. Wir freuen uns darauf, ein Teil der Castle-Court-Familie zu werden.«

			Jaren sah zwischen ihnen hin und her, und Sadie hatte das Gefühl, dass sein Blick den Bruchteil einer Sekunde länger auf Cat ruhte, bevor er sagte: »Also dann, ich möchte Sie gar nicht länger aufhalten. Sie haben sicher noch jede Menge zu tun.« Er hob die Hand zum Abschied. »Wir sehen uns.«

			Sadie und Cat winkten und sahen Jaren nach, wie er den Hof überquerte.

			Bedeutungsschwere Stille senkte sich über den Laden.

			»Tja«, brach Cat nach einem Moment das Schweigen, »wenn alle unsere Nachbarn so aussehen wie er, wird es mir sehr viel leichterfallen, morgens aufzustehen, um zur Arbeit zu gehen.«

			Sadie lachte. »Ja, schlecht sieht er nicht aus. Allerdings mehr dein Typ als meiner.«

			»Kann schon sein. Aber wahrscheinlich ist er eh schon vergeben.« Cat seufzte. »Das sind die gut aussehenden Typen immer.«

			»Wer weiß. Zumindest wird es nicht schwer werden, das herauszufinden.«

			Cats Gesicht hellte sich augenblicklich auf. »Stimmt.« Als sie Sadie ansah, war ein Leuchten in ihre Augen getreten. »Vielleicht hat er einen netten Freund für dich. Falls er doch Single ist, könnten wir auf ein Vierer-Date gehen.«

			Sadie schüttelte heftig den Kopf. »Oh nein, da ziehst du mich nicht mit rein. Unser letztes Doppel-Date hatten wir beim Abschlussball, und da saß ich am Ende in einem Brunnen.«

			»Nicht meine Schuld, dass dein Typ so ein Idiot war«, konterte Cat. Mit weit aufgerissenen Augen sah sie Sadie flehend an. »Komm schon. Daniel und du, ihr seid inzwischen seit Monaten getrennt. Wird Zeit, dass du mal wieder ein bisschen Spaß hast.«

			»Den habe ich doch.« Sadie verschränkte trotzig die Arme vor der Brust. »Ich gehe mit Lissy in den Park, spiele Fußball mit ihr und baue Lego-Burgen. Ich könnte mir nichts Schöneres vorstellen.«

			Cat blieb stur. »Du weißt genau, was ich meine. Das Kribbeln im Bauch, wenn du jemanden attraktiv findest, die Gänsehaut beim ersten Kuss. Erwachsenen-Spaß.«

			Nervös verlagerte Sadie das Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Sie fühlte sich zunehmend unwohl in ihrer Haut und hoffte, dass ihre Wangen nicht so rot angelaufen waren, wie sie sich anfühlten. »Cat, ich …«

			Ihre Freundin hob in einer übertriebenen Geste beide Hände. »Ich weiß, ich weiß, du bist noch nicht bereit. Aber im Gegensatz zu dir hat Daniel absolut keine Zeit vergeudet, um über dich hinwegzukommen. Ich begreife einfach nicht, warum du sie dir nehmen solltest.«

			Cat meinte es nur gut, das wusste Sadie, aber das änderte nichts daran, dass ihre Worte wehtaten. Daniel hatte tatsächlich keine Zeit vergeudet. Vielmehr war seine Affäre sogar der Auslöser dafür gewesen, warum sie mit Lissy aus dem gemeinsamen Haus ausgezogen war. Soweit sie wusste, war Daniel noch immer mit dieser anderen Frau zusammen. Aber inzwischen war das natürlich sein gutes Recht.

			»So einfach ist das nicht«, sagte sie leise. »Und abgesehen davon habe ich mit Lissy und alldem hier im Moment genug zu tun, meinst du nicht auch?«

			»Okay, da hast du natürlich nicht ganz unrecht«, gab sich Cat geschlagen. »Aber glaub bloß nicht, dass du dich für immer dahinter verstecken kannst, Sadie Smart. Irgendwann wird dir jemand gefallen, und dann werde ich zur Stelle sein und dafür sorgen, dass du ihn nicht entwischen lässt.«

			Sadie musste ein Grinsen unterdrücken, als sie Cats Blick bemerkte, der während ihrer kleinen Ansprache unwillkürlich zum Pfannkuchenrestaurant hinübergewandert war. Ihre Ankunft in Castle Court war gerade noch einmal sehr viel interessanter geworden. 


		

	
		
			
			Kapitel zwei

			Lissy riss erstaunt die Augen auf, als sie nach der Schule die Küche betrat. »Mummy«, rief sie, einen vorwurfsvollen Ausdruck im Gesicht, »du hast eine Riesenschweinerei gemacht.«

			Sadie konnte ihrer Tochter schlecht widersprechen – sie hatte tatsächlich ein ziemlich großes Chaos angerichtet.

			Spritztüten gefüllt mit Zuckerguss in allen Farben des Regenbogens wuchsen auf der Arbeitsfläche wie Blüten aus Schüsseln. Jede Oberfläche war mit Backpapier bedeckt. Selbst die Küchenstühle hatte sie in eine provisorische Arbeitsfläche verwandelt. An den cremefarbenen Wandregalen klebten Abbildungen der Designs, und der Esstisch war von einem Ende bis zum anderen mit Backrosten beladen, auf denen die bemalten Plätzchen trockneten. Lissy hatte sie noch nicht entdeckt, da war sich Sadie sicher. Sonst hätte sie längst verkündet, dass sie unter einer akuten Hungerattacke litt.

			»Das ist Mummys neue Arbeit«, erklärte Sadie. »Erinnerst du dich, dass ich dir erzählt habe, dass Tante Cat und ich einen Laden zusammen aufmachen? Und meine Aufgabe ist es, die Kekse, die wir dort verkaufen, besonders hübsch und lecker aussehen zu lassen. Dafür brauche ich den ganzen Zuckerguss.«

			Lissys Gesicht hellte sich auf. Ihre rostbraunen Locken wippten fröhlich auf und ab, als ihr eine Idee kam. »Darf ich helfen? Ich habe heute in der Schule einen Triceratops ausgemalt, und meine Lehrerin hat gesagt, dass ich es ganz toll gemacht habe.«

			»Ich bin mir sicher, er war wunderhübsch«, sagte Sadie und sah sich suchend nach etwas um, das Lissy dekorieren konnte, ohne ihre Plätzchen in Gefahr zu bringen. Ihr Blick blieb an einer geöffneten Packung Vollkornkekse hängen. »Möchtest du ein paar von denen hier bemalen?«

			Lissy nickte begeistert.

			Sadie band ihrer Tochter eine Küchenschürze um, bevor sie ihre eigene vom Haken an der Tür nahm. »Zuerst musst du dich entscheiden, was du gerne malen möchtest«, erklärte sie, legte einen Keks auf die Arbeitsfläche und zog den kleinen Plastikhocker heran, den Lissy normalerweise benutzte, um zum Händewaschen an das Spülbecken heranzukommen. »Am besten, du fängst mit etwas ganz Einfachem an. Einer Blume zum Beispiel. Dann musst du dich für eine Farbe entscheiden, mit der du die Kontur zeichnen möchtest.«

			Lissy kniff nachdenklich die Augen zusammen. »Ein Gänseblümchen. Aber es soll gelb sein, wie eine Butterblume.«

			Sadie zog eine Spritztüte, die mit Zuckerguss in Sonnenblumengelb gefüllt war, das für feine Linien verwendet wurde, aus einer der Schüsseln. Sobald der Zuckerguss leicht angetrocknet war, konnte man das Innere mit etwas flüssigerem Zuckerguss füllen und das ein oder andere Detail hinzufügen.

			»Okay, zuerst musst du dir ein Gänseblümchen vorstellen«, erklärte Sadie. »Kannst du dich erinnern, wie sie aussehen?«

			Lissy zeigte auf ein Bild mit Blumen, das sie gemalt hatte, als sie noch in den Kindergarten gegangen war, und das Sadie mit einem Magneten an der Kühlschranktür befestigt hatte. »So wie die da.«

			»Genau. Und jetzt zeige ich dir, wie du die Spritztüte halten musst, damit der Zuckerguss keine dicken Kleckse macht.« Sadie stellte sich hinter ihre Tochter und drehte das obere Ende der Tüte so ein, dass es geschlossen war. »Der Trick ist, dass du ganz vorsichtig drückst und zwischendurch nicht loslässt. So.« Sie positionierte Lissys kleine Hand unterhalb des eingedrehten oberen Teils um den weichen Beutel. »Tipp mit der Spitze auf das Plätzchen, zieh die Tüte wieder hoch und lass die Linie in die Form fallen, die du dir wünschst.« Sadie führte Lissys Hand, während sie mit dem dünnen gelben Zuckerguss-Strahl eine Art Blume malte. Beim letzten Blütenblatt berührte sie mit der Spitze noch einmal kurz den Keks, um die Zuckerguss-Linie zu unterbrechen. »Da! Fertig.« 

			Enttäuscht betrachtete Lissy ihr Werk. »Aber das sieht ganz verwackelt aus.«

			»Keine Sorge«, sagte Sadie mit einem ermutigenden Lächeln. »Sobald die Kontur angetrocknet ist, malen wir die Blume mit mehr Zuckerguss aus, und schon sieht es aus wie ein echtes gelbes Gänseblümchen. Warum versuchst du es nicht noch mit einem anderen Keks, während wir warten, dass dieses hier trocknet?«

			Lissy nahm sich einen neuen aus der Packung und startete einen weiteren Versuch, wobei sie konzentriert die Zungenspitze zwischen den rosafarbenen Lippen aufblitzen ließ. Beim dritten Mal war die Linie bereits sehr viel weniger verwackelt, und sie lächelte.

			»Toll gemacht«, lobte Sadie und drückte leicht ihre Schulter. »Bist du bereit, dein erstes Gänseblümchen auszumalen?«

			»Ja.«

			Sadie griff nach einer zweiten Spritztüte, die in einer anderen Schüssel steckte. Sie war mit flüssigerem Zuckerguss gefüllt, der eine ähnliche Konsistenz wie Vanillesoße hatte, wodurch es sich leichter auf der Keksoberfläche verteilen ließ. Der Trick beim Ausmalen war, nicht zu viel Guss zu verwenden, damit die Konturen nicht verwischten.

			»Gut gemacht«, sagte Sadie, nachdem Lissy das letzte Blütenblatt ausgemalt hatte. »Jetzt musst du noch die ganzen kleinen Bläschen im Guss aufstechen. Dafür kannst du den Zahnstocher hier benutzen.« 

			Nachdem Lissy alle Gänseblümchen fertig ausgemalt hatte, schob Sadie sie in den vorgewärmten Backofen, um sie zu trocknen. Anschließend wandte sie sich zu ihrer Tochter um. »Möchtest du es allein ausprobieren, während ich mit meinen Keksen weitermache?«

			Lissy nickte und nahm sich einen weiteren Vollkornkeks aus der Packung. »Jetzt male ich einen Schmetterling«, verkündete sie selbstbewusst.

			Sie arbeiteten eine halbe Stunde Seite an Seite, bis Lissy sich erinnerte, dass Plätzchen vor allem auch dazu da waren, gegessen zu werden.

			Sadie holte das Backblech mit den Gänseblümchen-Keksen aus dem Ofen und ließ sie zum Abkühlen auf ein Rost gleiten. »Sie brauchen noch ein paar Minuten, bis du sie essen kannst. Möchtest du noch mehr verzieren?«

			Energisch schüttelte Lissy den Kopf. »Nein. Jetzt will ich mit meinen Dinosauriern spielen.«

			Sadie warf einen Blick auf die Tupperboxen mit den Keksen, die noch darauf warteten, bemalt zu werden. Sie hatte noch nicht mal die Hälfte geschafft. »Warum holst du deine Spielsachen nicht hierher? Dann kann ich dir zusehen, während ich arbeite.«

			Doch es dauerte nicht lange, bevor Sadie selbst mit auf dem Boden saß mit der Aufgabe, eine Herde vegetarischer Dinos vor einer Invasion ihrer fleischfressenden Artgenossen zu beschützen. Lissy hatte schon immer eine lebhafte Fantasie besessen, und Sadie musste sich ein Lachen verkneifen, als ihre Tochter jedem einzelnen Dinosaurier ein spezifisches Knurren verpasste.

			Nach einer Weile ließ Lissy den T-Rex fallen und rieb sich mit einer Hand den Bauch. »Ich habe Hunger.«

			Sadie sah sich in der chaotischen Küche um. Bevor sie ihrer Tochter in dem Durcheinander etwas zu essen kochen konnte, musste sie aufräumen. Sie würde erst wieder zum Arbeiten kommen, nachdem Lissy ihr Abendbrot gegessen hatte, in der Badewanne gewesen war und Sadie sie ins Bett gebracht hatte. Wie es aussah, war es heute an ihr, sich für Smart Cookies die Nacht um die Ohren zu schlagen.

			Sadie unterdrückte ein ergebenes Seufzen und wandte sich wieder Lissy zu. »Okay, worauf hast du Lust?« Doch bevor ihre Tochter antworten konnte, hob sie warnend einen Finger. »Und sag jetzt nicht Kekse.«

			Es war beinahe halb acht, als Cat den Rücken streckte und beschloss, es für diesen Abend gut sein zu lassen. Sie hatte eigentlich nicht vorgehabt, so lange zu bleiben, aber dann hatte sie der Versuchung, die neuen Backöfen auszuprobieren, doch nicht widerstehen können. Bisher hatte sie alle Plätzchen für den Laden bei sich zu Hause gebacken – sie hatte sich dafür extra eine Erlaubnis vom örtlichen Umwelt- und Gesundheitsamt besorgt –, aber in Zukunft wollte sie den Großteil in der Küche von Smart Cookies herstellen. Die Inspektion durch die Gesundheitsbehörde stand erst in einer Woche an, was bedeutete, dass Cat streng genommen keines der Plätzchen, das sie bis dahin hier herstellte, weiterverkaufen durfte, aber da sie bisher noch nicht eröffnet hatten, war es auch nicht besonders wahrscheinlich, dass sie es tun würden. Das hier waren ihre Testläufe, um herauszufinden, ob die Öfen gleichmäßig heiß wurden und ob sie irgendwelche Schwachstellen hatten. Gleich zu Anfang ihrer Karriere hatte sie festgestellt, dass jeder Backofen seine eigene Persönlichkeit hatte, und ein guter Koch machte sich damit vertraut. 

			Cat stöhnte leise auf, als ihre Nackenmuskeln protestierten, während sie die Schultern kreisen ließ. Ein weiterer Vierzehnstundentag, den sie größtenteils im Stehen verbracht hatte. War das nicht genau der Grund gewesen, aus dem sie Paris verlassen hatte? Das und der immense Druck, jeden Abend hundert und mehr Michelin-Stern-würdige Essen zuzubereiten. Nur dass sie hier bisher die Einzige war, die die Qualität ihrer Arbeit beurteilte, einmal abgesehen von Sadie vielleicht, für den Fall, dass sich die Kekse nicht so gut mit dem Zuckerguss vertrugen, wie sie es sollten. Aber es gab niemanden mehr, der sie vor versammelter Mannschaft zusammenstauchte, wenn auch nur der winzigste Aspekt eines Produkts nicht den hohen Anforderungen des Restaurantleiters entsprach. Ab sofort wäre sie nicht mehr jeden Abend den Tränen nahe – der Grund dafür, dass sie Paris und den Beruf, den sie einmal so geliebt hatte, hinter sich gelassen hatte; das und ein Mann, der geglaubt hatte, sich alles erlauben zu können.

			Als Cat auf den Platz trat und die Ladentür der Keksbäckerei hinter sich abschloss, prickelte die Kälte auf ihrer Haut wie tausend kleine Nadelstiche. Um sie herum zeichneten sich die Fachwerkfassaden der Gebäude, die den Platz einschlossen, vor dem dunklen Nachthimmel ab. Doch Cats Aufmerksamkeit wurde von der alten Eiche im Zentrum des Platzes gefesselt. Sie musste mindestens ein paar Jahrhunderte auf dem Buckel haben und hatte vielleicht schon hier gestanden, bevor die Gebäude im Tudorstil um sie herum errichtet worden waren. Der Stamm und die Äste waren mit winzigen glitzernden Lichtern geschmückt, bei deren Anblick sie sich fragte, ob nicht vielleicht eine kleine Fee in dem Baum lebte. Im Sommer war der Platz mit Tischen und Stühlen gefüllt, an denen Menschen im Freien aßen, aber an diesem Abend war es viel zu kalt dafür. Hier und da standen ein paar vereinzelte Tische im Schein glühender Wärmelampen, aber bis auf ein paar Raucher saßen kaum Gäste daran. Die Läden und Restaurants rund um den Platz dagegen waren gut gefüllt. Selbst im Let’s Go Dutch herrschte Hochbetrieb, obwohl Cat davon ausgegangen war, dass für die meisten Bewohner hier Pfannkuchen eher etwas waren, das man zum Frühstück aß. Andererseits wusste sie, dass die Holländer nicht nur für ihre süßen, sondern auch für ihre herzhaften Pfannkuchen bekannt waren, die durchaus als vollwertige Mahlzeit durchgingen. Vielleicht waren die Einwohner Chesters zu demselben Schluss gekommen. Sobald sich die Gelegenheit ergab, wollte sie unbedingt einen Blick in die Speisekarte werfen, um zu sehen, was Jaren im Angebot hatte. Seine Küche musste hervorragend sein, wenn sein Restaurant an einem kalten Mittwoch im November so gut besucht war.

			Trotzdem war das Pfannkuchenrestaurant an diesem Abend nicht das vollste Lokal in Castle Court. Das französische Bistro am anderen Ende des Platzes schien noch besser zu laufen, und die Cocktailbar im ersten Stock desselben Gebäudes war dem Anschein nach mindestens genauso gut besucht. Doch keines der Lokale konnte es mit dem kitschigen Charme des Bus Stop Diner aufnehmen, der mit der Front eines gelben US-Schulbusses verkleidet war. Durch eines der länglichen, rechteckigen Fenster konnte Cat eine Kellnerin in einem rot-weiß gestreiften Hemd und mit einem zierlichen Hütchen erkennen, die mit einem mit Milchshakes beladenen Tablett zwischen den Tischen hin- und herlief. Die Schlange der wartenden Gäste reichte bis auf den Platz hinaus und führte an einer Patisserie und einer Chocolaterie vorbei, die beide bereits seit Stunden geschlossen hatten.

			Nicht alle benachbarten Läden hatten sich dem leiblichen Wohl verschrieben. In einer Ecke lag eine Papeterie, die hochwertige Schreibwaren verkaufte, und den Großteil der Geschäfte, die sich auf der ersten Etage befanden, hatte Cat sich noch gar nicht angesehen. Trotzdem wurde Castle Court seinem Ruf als Gourmet-Hochburg gerecht. Immerhin war das auch der Grund, aus dem Cat die Keksbäckerei unbedingt hier hatte eröffnen wollen.

			»Ich wüsste zu gern, was Sie gerade denken.«

			Erschrocken fuhr Cat zusammen. Vor ihr stand Jaren. »Oh! Hi.«

			Er schenkte ihr ein entschuldigendes Lächeln. »Tut mir leid, ich wollte Sie nicht erschrecken. Sie wirkten nur so versunken, dass ich neugierig geworden bin, was Ihr Stirnrunzeln zu bedeuten hat.« Er beschrieb eine ausladende Geste mit der Hand. »Gefällt Ihnen das, was Sie sehen, etwa nicht?«

			Cat schüttelte den Kopf. »Doch, natürlich. Ich habe nur alles in mich aufgenommen. Es ist lange her, dass ich abends hier gewesen bin, und vermutlich bin ich einfach ein wenig überrascht, welche Menschenmengen sich um diese Zeit hier tummeln.«

			»Oh ja, stimmt, die Menschenmengen.« Jaren machte ein übertrieben ernstes Gesicht. »Ich kann mir gut vorstellen, dass Sie das überrascht. Den Gerüchten nach wurde Chester zur Partnerstadt von New York auserkoren, weil dieser Ort genauso wenig schläft wie Manhattan. Um ehrlich zu sein, würde es mich nicht wundern, wenn New York seinen Spitznamen von Castle Court geklaut hat – die Party endet hier oft erst in den frühen Morgenstunden.«

			Als Cat die feinen Lachfältchen um seine Augen bemerkte, konnte sie nicht anders, als zurückzulächeln. »Irgendetwas sagt mir, dass es mir hier gefallen wird.«

			Jaren legte den Kopf schief und grinste. »Das will ich doch hoffen. Und wo wir gerade von langen Nächten sprechen … Ich habe Sie eigentlich abgefangen, um Ihnen Bescheid zu sagen, dass sich ein paar von uns am Samstagabend nach der Sperrstunde auf eine Runde Drinks in Seb’s Bar im zweiten Stock treffen. Vielleicht haben Sie und Sadie ja Lust dazuzustoßen? Die meisten Ladeninhaber aus Castle Court werden da sein, auf jeden Fall die Gourmetliebhaber. Das wäre doch eine gute Gelegenheit für Sie, alle kennenzulernen.« Er reichte ihr eine Visitenkarte mit demselben Logo, das in Neonfarben über der Bar blinkte.

			»Danke.« Cat nahm die Karte entgegen. »Ich bin mir nicht sicher, ob Sadie kommen kann, aber ich frage sie. Ich werde auf jeden Fall da sein.«

			»Das will ich doch hoffen«, wiederholte Jaren und fing dabei ihren Blick auf. »Ich freue mich schon darauf, Sie besser kennenzulernen.«

			Cat sah ihm in die dunkelbraunen Augen, die in der Dunkelheit beinahe schwarz wirkten. Flirtete er mit ihr, oder war er einfach nur nett?

			»Vielen Dank für die Einladung«, sagte sie mit warmer Stimme. »Es ist wirklich nett von Ihnen, uns das Gefühl zu geben, hier so willkommen zu sein.«

			Jaren lächelte. »Glauben Sie mir, die Freude ist ganz auf meiner Seite.«

			Als Sadie am nächsten Morgen die kurze Strecke von ihrem Cottage zu Lissys Schule im nahe gelegenen Christleton fuhr, hatte sie das Gefühl, jemand hätte ihr Sand in die Augen gestreut.

			Christleton wurde häufig als eines der hübschesten Dörfer von Cheshire bezeichnet und war sieben Jahre lang Sadies Zuhause gewesen. Als sie Daniel verlassen hatte, war es Sadie wichtig gewesen, die Welt ihrer Tochter mit einem Schulwechsel nicht noch mehr aus den Angeln zu heben. Deswegen besuchte Lissy noch immer die Grundschule in dem kleinen Ort. Unglücklicherweise musste Sadie deswegen allerdings jeden Tag an dem Haus in der Windmill Lane vorbeifahren, in dem sie mit Daniel gelebt hatte. Eine tägliche Erinnerung daran, was sie einmal gehabt hatten – was Sadie jedoch als vergleichsweise geringen Preis für das Glück ihrer Tochter betrachtete. Es war schließlich nicht so, dass sie ihren Ex jemals sah, wenn sie vorbeifuhren. Sein Job als Investmentbanker brachte es mit sich, dass er morgens sehr früh zur Arbeit musste und häufig erst in den späten Abendstunden nach Hause kam. Eine Tatsache, die nicht zuletzt zu den Problemen in ihrer Ehe beigetragen hatte.

			Nachdem Sadie ihren Wagen im Parkhaus, das unterhalb von Cats Apartment lag, abgestellt hatte und die frostüberzogene Eastgate Street bis zum Boot Inn entlanggelaufen war, sehnte sie sich schon beinahe verzweifelt nach Koffein. Hastig bog sie in die schmale, überdachte Gasse, die neben einem Pub abzweigte und auf den Platz Castle Court führte. Das Gesicht gegen die Kälte bis zur Nase in ihrem breiten Schal vergraben, übersah sie prompt den Mann, der ihr entgegengeeilt kam. In der Mitte der Gasse stießen sie zusammen.

			Überrascht schrie Sadie auf und drückte die gefährlich schwankende Tasche mit ihrem wertvollen Inhalt aus verzierten Plätzchen fest an die Brust. Cat würde sie umbringen, wenn sie nicht in absolut makellosem Zustand bei Smart Cookies ankamen.

			Der Mann, in den sie ungebremst hineingerannt war, hatte weniger Glück. Die Kiste, die er getragen hatte, landete mit einem dumpfen Poltern auf dem Boden.

			»Entschuldigung«, keuchte Sadie, als er eine Hand ausstreckte, damit sie nicht das Gleichgewicht verlor.

			Der Mann musterte sie besorgt. Er trug eine Strickmütze, die er tief in die Stirn gezogen hatte, und einen dicken Schal. Seine Augen waren haselnussbraun. »Alles in Ordnung?« Zum Sprechen zog er den Schal so weit nach unten, dass Sadie erkennen konnte, dass er einen Bart trug.

			»Ja, mir geht’s gut«, sagte Sadie und blickte hilflos auf die Straße, über die der Rosenkohl gekullert war. »Aber Ihr Gemüse …«

			Er verzog den Mund zu einem schiefen Lächeln. »Rosenkohl ist ziemlich robust. Einmal unters Wasser gehalten, und er sieht wieder aus wie neu.« Er ging in die Knie, um die verstreuten Röschen zurück in die Kisten zu legen.

			Sadie bückte sich ebenfalls, um ihm zu helfen. »Es tut mir wirklich leid. Ich war vollkommen in Gedanken.«

			»Mir tut es auch leid. Aber es ist ja nichts passiert. Oder haben Sie sich verletzt?« Er musterte sie, und Sadie spürte, wie ihr unwillkürlich ein Schauer über den Rücken lief, als sie ihm in die Augen sah.

			Schnell senkte sie den Blick, froh, dass ihre inzwischen sicherlich rot gefärbten Wangen genauso gut auf die frostigen Temperaturen zurückgeführt werden konnten. »Es geht mir gut, wirklich. Machen Sie sich deswegen bitte keine Gedanken.«

			Er ließ das letzte Rosenkohlröschen in die Kiste fallen und schloss den Deckel. »Okay. Entschuldigen Sie trotzdem noch einmal.« Mit einem bedauernden Lächeln richtete er sich auf und streckte den Rücken durch. »Nett, in Sie hineingelaufen zu sein – wenn ich das so sagen darf.« Er lachte verlegen.

			Jetzt war es an ihm, rot zu werden, und Sadie konnte sich das Lächeln, das an ihren Mundwinkeln zerrte, nicht verkneifen. Sie stand ebenfalls auf. »Kein Problem. Ich hoffe, der Tag läuft ab sofort besser für Sie.«

			Er öffnete den Mund, als wollte er noch etwas sagen, schloss ihn jedoch sofort wieder.

			Einen Moment lang standen sie sich schweigend gegenüber, beide ein Lächeln auf den Lippen.

			Dann schien der Mann aus seiner Trance zu erwachen und trat einen Schritt beiseite. »Also … bis dahin. Auf Wiedersehen.«

			»Auf Wiedersehen«, echote Sadie, als er sich in Bewegung setzte. »Und lassen Sie sich Ihren Rosenkohl schmecken.« Dann zwang sie sich, ebenfalls ihre Beine zu bewegen.

			Als sie auf den Platz hinaustrat und sich noch einmal umdrehte, war er verschwunden. Sie stöhnte auf. Hatte sie wirklich gerade einem fremden Mann zum Abschied gesagt, er solle sich seinen Rosenkohl schmecken lassen? Das war vermutlich die lahmste Verabschiedung in der Geschichte der Menschheit. Sie schüttelte den Kopf und hastete weiter, um sich in ihrem Laden in Sicherheit zu bringen. Und dieses Mal achtete sie darauf, wo sie hinlief.

			»Du siehst so aus, wie ich mich fühle«, bemerkte Cat, als sie von dem Teig aufsah, den sie gerade ausrollte, während Sadie ihren Mantel in einen der Schränke im Untergeschoss hängte. »Lange Nacht?«

			Sadie stellte die Tasche mit den Keksen auf der Arbeitsfläche ab und beschloss, ihre Begegnung mit dem entlaufenen Gemüse vorerst für sich zu behalten. »Früher Morgen.« Sie verzog das Gesicht. »Erst sah es danach aus, dass ich alles fertig bekommen würde, ohne eine Nachtschicht einlegen zu müssen. Aber der Zuckerguss ist hart geworden, während ich Lissy gebadet habe, deswegen musste ich noch mal von vorne anfangen, als sie dann im Bett war.«

			Cat schenkte ihr einen mitfühlenden Blick. »Du musstest den ganzen Zuckerguss noch mal neu anrühren?« 

			»Jepp. Als ich endlich alle Kekse fertig hatte, war es nach eins.«

			Cat machte ein schuldbewusstes Gesicht. »Das tut mir leid. Wann ist Lissy aufgestanden?«

			»Halb sechs.« Sadie seufzte erschöpft. »Ich hoffe, wir haben ein paar Kaffeepads hier, sonst kann ich nicht dafür garantieren, dass ich während der Arbeit nicht gleich wieder einschlafe.«

			»Kaffee. Kommt sofort«, rief Cat geschäftig und klopfte sich die mehligen Hände an der Schürze ab. »Und dann will ich deine Meisterwerke bewundern. Ich kann’s kaum erwarten, die fertigen Plätzchen zu sehen.«

			Nachdem sie sich einen Kaffee gemacht hatten, öffnete Cat die erste Keksdose.

			Sadie hielt gebannt den Atem an. Aus Angst, dass die Prachtstücke durch den Transport aneinanderreiben und die empfindliche Verzierung Schaden nehmen könnte, hatte sie jedes einzelne Plätzchen mit einem Klecks Zuckerguss an dem darunterliegenden Pergamentpapier festgeklebt. Allerdings war sie sich nicht sicher, ob die Vorsichtsmaßnahme ausgereicht hatte, um sie die Kollision mit dem Rosenkohl-Mann unbeschadet überstehen zu lassen.

			Cat sagte keinen Ton, während sie jeden einzelnen Keks musterte.

			Sadies Handflächen wurden feucht und begannen zu jucken. War dies der Moment ihres ersten geschäftlichen Streits?

			Doch als Cat endlich aufsah und Sadies Blick suchte, lächelte sie. »Hat dir schon mal jemand gesagt, wie absolut genial du bist?«

			Sadie stieß erleichtert den Atem aus. Bei Cats Lob waren ihre Wangen ganz warm geworden. »Heute noch nicht.«

			»Du bist genial!« Cat klatschte begeistert in die Hände. »Genauso hatte ich sie mir vorgestellt – von höchster Qualität, ungewöhnlich und absolut begehrenswert. Ich liebe sie, und unsere Kunden werden es genauso tun. Toll gemacht!«

			»Gute Teamarbeit, würde ich sagen. Wenn du nicht so eine perfekte Grundlage für den Zuckerguss geschaffen hättest, wäre ich niemals in der Lage gewesen, sie so zu verzieren.« 

			»Ich kann es kaum erwarten, die Fotos zu sehen«, sagte Cat und hielt vorsichtig einen silber-pinkfarbenen Schmetterling auf dunklem Schokoladenteig in die Höhe. Dann neigte sie ihn leicht zur Seite, bis die zarten Flügel das Licht der Deckenleuchten einfingen. »Die Website wird absolut umwerfend.«

			Sadie nahm einen Schluck von dem Espresso, den Cat ihr gemacht hatte, und hätte beinahe vor Befriedigung aufgestöhnt, als die köstlich bittere Flüssigkeit ihre Kehle hinabrann. »Dann gehst du auf jeden Fall heute noch damit zum Fotografen?«

			Cat nickte. »Das ist der Plan. Ich habe dir doch von dem Freund erzählt, der mir angeboten hat, sein Studio zu benutzen, solange ich nicht allzu lange brauche. Außerdem hoffe ich, dass er mir ein paar Tipps geben kann. Die wenigen Dinge, die ich über Food-Fotografie weiß, passen auf einen Bierdeckel.«

			»Wenn du willst, komme ich mit«, bot Sadie an. »Ich habe das ein oder andere über Bildkomposition gelernt.«

			»Super«, rief Cat begeistert, doch im nächsten Moment machte sie ein zweifelndes Gesicht. »Aber wolltest du heute nicht eigentlich die Schaufenster bemalen? Ich glaube, das ist wichtig, um die Leute neugierig auf unsere kleine Keksbäckerei zu machen.«

			»Stimmt. Okay, dann mache ich das. Und wenn noch Zeit bleibt, bevor ich Lissy abholen muss, drehe ich vielleicht eine Runde über den Platz, um mir die anderen Geschäfte anzusehen.« Und um zu schauen, ob ich nicht noch einen gut aussehenden Fremden finde, mit dem ich zusammenstoßen könnte, fügte Sadie in Gedanken hinzu, bevor sie sich schnell zusammenriss. Hatte sie nicht erst gestern zu Cat gesagt, dass sie keine Zeit hatte, sich Tagträumen über irgendwelche Männer hinzugeben?

			Cat griff in ihre Hosentasche und zog eine Visitenkarte daraus hervor. »Wo du gerade davon sprichst – hast du Samstagabend schon was vor?«

			»Äh, nein«, antwortete Sadie, noch immer damit beschäftigt, den Gedanken an den Fremden mit den haselnussbraunen Augen in die hinterste Ecke ihres Gehirns zu verbannen. »Wieso, gibt es eine weitere dringende Ladung Kekse zu verzieren?«

			»Nein.« Cat hielt ihr die Karte hin. »Die anderen Ladenbesitzer aus Castle Court treffen sich am Samstagabend nach der Sperrstunde auf ein paar Drinks, und wir sind eingeladen. Lust, hinzugehen?«

			Sadie überlegte schnell. Das kommende Wochenende sollte Lissy eigentlich bei Daniel verbringen, aber in den vergangenen Monaten war er alles andere als verlässlich gewesen, was die Verabredungen mit seiner Tochter anging. Deswegen blieb sie mit ihrer Abendplanung vorsichtig.

			»Theoretisch ja. Und du?« Eine vollkommen überflüssige Frage. Natürlich hatte Cat Lust. Sie liebte es, neue Leute kennenzulernen, und sie ging gerne aus.

			»Ich denke, es wäre gut, sich dort blicken zu lassen und ein paar Kontakte zu knüpfen«, sagte Cat langsam. »Jaren meinte auch, dass es nicht schaden kann, gleich zu Anfang das Eis zu brechen.«

			»Aha, daher weht also der Wind«, sagte Sadie und hob vielsagend eine Augenbraue. »Ich habe mich schon gefragt, woher du von dem Treffen weißt.«

			»Ich habe ihn gestern Abend vor der Tür getroffen, als ich gerade nach Hause gehen wollte«, erklärte Cat in neutralem Ton. »Da hat er es erwähnt.«

			Sadie verkniff sich ein wissendes Grinsen. »Dann wäre es natürlich extrem unhöflich, die Einladung auszuschlagen. Immerhin hat er uns persönlich gebeten, zu kommen.«

			»Das dachte ich mir auch«, beeilte sich Cat zu sagen. »Und außerdem ist es wirklich eine gute Gelegenheit, den Rest der Castle-Court-Gemeinschaft kennenzulernen.«

			»Du meinst, die Konkurrenz abzuchecken?«, erkundigte sich Sadie unschuldig.

			Cat schenkte ihr ein entwaffnendes Lächeln. »Genau. Aber vor allem möchte ich herausfinden, ob die Cocktails bei Seb’s genauso gut schmecken, wie sie sich anhören. Außerdem waren wir ewig nicht mehr zusammen unterwegs. Es wird uns guttun, mal wieder rauszukommen.«

			»Mhm«, murmelte Sadie und machte sich in Gedanken eine Notiz, am Samstag auf jeden Fall bei Wasser zu bleiben. Das Letzte, was sie gebrauchen konnten, war, dass sie zu viel tranken und gleich in der ersten Woche zum Klatschthema Nummer eins von Castle Court wurden. Schnell wechselte sie das Thema, bevor Cat ihre Entschlossenheit mit einer Aufzählung der Drinks von Seb’s Karte ins Wanken bringen konnte. »Also, was soll ich auf die Schaufenster malen?«


		

	
		
			
			Kapitel drei

			Nachdem Cat losgezogen war, um die Plätzchen zu fotografieren, ging Sadie zum Schreibwarenladen von Castle Court hinüber und sandte ein Stoßgebet zum Himmel, dass sie dort Glasmalfarbe vorrätig hatten. Wie sich herausstellte, war ihre Sorge jedoch vollkommen unbegründet. Der Laden war gut sortiert und hatte alle Utensilien, die sie für das Fensterbild brauchte.

			Sie gönnte sich einen Moment, um die große Auswahl wunderschöner Skizzenblöcke zu betrachten und mit dem Finger über die Zeichenstifte in allen Farben des Regenbogens zu fahren, bevor sie sich mit dem Versprechen an sich selbst, bald einmal wiederzukommen, zwang, nach den Materialien Ausschau zu halten, die sie wirklich benötigte.

			Zurück bei Smart Cookies begann Sadie sofort mit dem Bemalen der Schaufenster. Cat und sie hatten sich darauf verständigt, dass sie eine Auswahl der Plätzchen zeigen wollten, die sie im Angebot haben würden, jedoch ohne zu viele Details der geplanten Designs preiszugeben. Am Ende hatten sie sich auf ein Lebkuchen-Thema geeinigt: Kinder, die Schmetterlingen hinterherjagen, Familien beim Picknick mit einem Baby im Kinderwagen, während ein paar Hunde durchs Gras stromern und Vögel über den Himmel ziehen. Sadie hatte außerdem vorgeschlagen, mit einigen schneebedeckten Dächern und geschmückten Weihnachtsbäumen hier und da auch auf die bevorstehenden Festtage anzuspielen.

			Ein paar Stunden später betrachtete sie zufrieden ihr Werk. Während die Glasmalfarbe trocknete, unternahm sie einen Spaziergang über den Platz. Die Wettervorhersage hatte Schnee versprochen, was Lissy bereits in freudige Aufregung versetzt hatte. Bisher ließ die weiße Pracht noch auf sich warten, aber Sadie würde sich nicht wundern, wenn schon bald die ein oder andere Flocke vom Himmel fiel. Es herrschte diese ganz bestimmte eisige Stille, die häufig vor dem ersten Schnee zu spüren war, und seit dem Morgen war das Thermometer noch nicht über den Gefrierpunkt hinaus geklettert.

			Ihr Atem stieg in kleinen Wolken auf, als sie an den Läden auf dem obersten Stockwerk entlangschlenderte, in Schaufenster spähte und die festlichen Dekorationen bewunderte. Sie war eindeutig im Gourmet-Himmel gelandet, entschied sie, als sie an einem trendigen Bioladen und einem altmodischen Süßwarengeschäft vorbeikam, bei dem Lissy die Augen übergegangen wären. Vor Weihnachten musste sie unbedingt ihre Süßigkeitenvorräte hier aufstocken.

			Doch es gab nicht nur Lebensmittelgeschäfte. In einer Ecke befand sich eine Dessous-Boutique, von der sich Sadie nicht vorstellen konnte, dort jemals etwas einzukaufen. Daneben lag ein Geschäft für Designer-Handtaschen, von dem sie sich definitiv würde fernhalten müssen, wenn sie am Ende des Monats nicht all ihr Geld für vollkommen unnötige, aber dafür umso begehrenswertere Stücke verschleudert haben wollte. Und dann war da noch das Seb’s. Ganz am Ende der ersten Etage gelegen, bot die Bar einen Blick über den gesamten Platz.

			Sadie nahm sich einen Moment, um die Karte zu studieren, von der Cat so geschwärmt hatte. Sie musste zugeben, dass die Drinks wirklich gut klangen. Selbst die nichtalkoholischen, was nicht selbstverständlich war.

			Die Plätze am Fenster eignen sich hervorragend, um Leute zu gucken, dachte Sadie, während sie der Versuchung widerstand, hineinzugehen. Ein andermal, entschied sie. In den kommenden Monaten würde es genug Gelegenheiten geben vorbeizuschauen.

			Auf der ersten Ebene, die ebenfalls rund um Castle Court führte, gab es einen Juwelier, eine Maßschneiderei für Anzüge, die Daniel geliebt hätte, ein Delikatessen- und ein Käsegeschäft, aus dem es verführerisch duftete. Und auf Höhe des Platzes bewunderte Sadie die glänzenden und mit Sicherheit köstlichen Kreationen im Schaufenster von Elin’s Chocolaterie und der Patisserie Cherie.

			Alle Geschäfte waren von einer gewissen zurückhaltenden Eleganz, entschied Sadie, während sie in der Schlange bei Cherie anstand, um Eclairs mit Himbeeren und weißer Schokolade zu kaufen. Besser als jemals zuvor verstand sie, warum Cat so hartnäckig darauf bestanden hatte, dass Castle Court der einzig richtige Ort für die Eröffnung von Smart Cookies war, auch wenn ihr der Mietpreis noch immer Tränen in die Augen trieb. Von Hand verzierte Plätzchen waren ein kleines Luxusprodukt, das perfekt in die Nachbarschaft der bereits existierenden Läden passte. Während sie die fröhliche, aber ziemlich einfache Dekoration in den Fenstern des Let’s Go Dutch betrachtete, entschied sie, Cat vorzuschlagen, auch eine Produktlinie mit Leckereien zu entwerfen, die für kleineres Geld zu haben waren. Immerhin konnte sich nicht jeder Mensch eine ganze Schachtel mit kunstvoll gestalteten Keksen für dreißig Pfund leisten. Und sie sollten einen Vorrat an Probierexemplaren an der Kasse bereithalten, die sie den Kindern zustecken konnten. Vielleicht war es sogar möglich, eine Kooperation mit dem Zoo von Chester einzugehen. Individuell gestaltete Kekse in der Form bestimmter Zootiere, die über den Souvenirshop verkauft wurden. Die Spielräume, die sich ihnen mit ihrem Produkt boten, waren noch lange nicht ausgeschöpft, entschied Sadie und eilte mit den Eclairs zurück in den Laden, um ihre Ideen sofort aufzuschreiben.

			Als sie die Keksbäckerei betrat, wartete Cat bereits auf sie. Sie stand hinter der Kassentheke über ihren Laptop gebeugt und starrte mit nachdenklich gerunzelter Stirn auf den Bildschirm.

			»Gibt es ein Problem?«, erkundigte sich Sadie.

			»Nein, ganz im Gegenteil. Ich bewundere gerade unsere Website«, antwortete Cat und drehte den Laptop so, dass Sadie ebenfalls etwas erkennen konnte. »Sieht gut aus, oder?«

			Die Homepage war im selben Blau- und Golddesign gehalten, das Sadie für ihren Laden entworfen hatte, und sie spürte ein freudiges Flattern im Bauch, als sie die Fotografien der Kekse sah, die sie verziert hatte. Sie hatte das kreative Arbeiten wirklich vermisst. Das war ihr sofort klar geworden, als sie angefangen hatten, an der Idee zu Smart Cookies zu feilen.

			»Das ging aber schnell.«

			Cat zuckte mit den Schultern. »Der Fotograf hat die Bilder direkt an den Webdesigner geschickt, und der hat sie sofort auf die Seite hochgeladen. Bisher sind wir allerdings noch nicht online. Falls dir also irgendetwas nicht gefällt, können wir es noch ganz leicht ändern.«

			Sadie griff nach der Maus und klickte sich durch die Homepage, die übersichtlich aufgebaut war. Keine Seite war mehr als wenige Klicks von der Hauptseite entfernt, das Layout war sowohl intuitiv als auch logisch aufgebaut und das Design ansprechend. Sie konnten durchaus darauf hoffen, dass die Website zu vielen Online-Bestellungen führen würde.

			»Sieht gut aus.« Sadie ließ die Maus los und schob sie Cat hin.

			»Prima. Dann muss der Webdesigner jetzt nur noch den Warenkorb und das Zahlungssystem anlegen, und wir können loslegen.« Sie sah auf. »Und, was hast du so getrieben? Das Schaufenster ist übrigens großartig geworden.«

			»Ich fühle mich ziemlich eingerostet«, gab Sadie zu und wurde rot. »Besser bekomme ich es im Moment noch nicht hin.«

			Cat hob tadelnd eine Augenbraue. »Wenn du das als ›eingerostet‹ bezeichnest, kann ich nicht erwarten, das Ergebnis zu sehen, wenn du wieder voll da bist.« Sie schüttelte den Kopf. »Du musst endlich anfangen, auf deine Talente zu vertrauen.«

			Sadie senkte den Blick und starrte auf ihre Füße in der Hoffnung, ihre Freundin würde die Tränen, die in ihren Augenwinkeln lauerten, nicht bemerken. Es war leicht für Cat, so etwas zu sagen, immerhin hatte sie in ihrem Leben niemals an sich gezweifelt. Ganz im Gegenteil, seit ihrem Abschluss als Jahrgangsbeste am College für Gastronomie, der ihr gleich zu einem Job als Hilfsköchin in einem von Londons In-Restaurants verholfen hatte, schien sie ein vom Glück verwöhntes Leben geführt zu haben. Und auch wenn Cat es im letzten Jahr ebenfalls nicht leicht gehabt hatte, ihrem Selbstbewusstsein schien es nicht geschadet zu haben. Sie würde niemals nachvollziehen können, wie minderwertig Sadie sich gefühlt hatte, nachdem sie hinter Daniels Affäre gekommen war; die Angst, dass sie selbst für ihren eigenen Ehemann zu langweilig und farblos geworden war. Doch die Wahrheit war, dass ihr Selbstbewusstsein schon lange vor seiner Affäre begonnen hatte, sich langsam, aber sicher in Luft aufzulösen. In ihrer Beziehung zu Daniel hatte sie sich immer kleiner, bedeutungsloser und weniger selbstsicher gefühlt, bis sie nur noch ein Schatten der Frau gewesen war, die Cat zu Beginn ihrer Freundschaft kennengelernt hatte. Erst nachdem ihre Ehe gescheitert war, hatte Sadie gemerkt, wie sehr sie sich verändert hatte, und der Weg zurück zu der Person, die sie vor Daniel gewesen war, war nicht so einfach, wie sie erwartet hatte. Trotzdem wusste sie, dass Cat recht hatte – sie verfügte über ein sehr ausgeprägtes künstlerisches Gespür, und die bemalten Schaufenster waren toll geworden. Sie musste sich selbst wirklich mehr zutrauen.

			»Okay«, sagte sie und sah mit einem dünnen Lächeln auf. »Ich werde es versuchen.«

			»Gut.« Cat nickte, offenbar vorerst zufriedengestellt. Dann griff sie unter den Tresen und zog eine blassrosafarbene Schachtel mit einer Schleife darum hervor. »Auf dem Rückweg habe ich bei der Patisserie vorbeigeschaut. Schließlich müssen wir herausfinden, was unsere Konkurrenz so im Angebot hat.«

			Mit einem Grinsen hielt Sadie die Schachtel mit den Eclairs in die Höhe. »Zwei Dumme, ein Gedanke. Ich stelle den Wasserkocher an.«

			Sadie hatte mit Daniel verabredet, dass er Lissy am Samstagmorgen um zehn Uhr abholen sollte, und das kleine Mädchen hüpfte vor Aufregung auf und ab, während sie auf ihn wartete. Normalerweise bestand Sadie darauf, Lissy bei ihrem Vater vorbeizubringen, da sie ihren Ex so weit wie nur möglich von ihrem neuen Zuhause fernhalten wollte. Aber am vergangenen Abend war es wieder einmal spät geworden, weil sie weitere Plätzchen verziert hatte, deswegen war es nur vernünftig, dass sie sein Angebot, Lissy bei ihr abzuholen, angenommen hatte. Nur dieses eine Mal, redete sie sich selbst ein, während sie mit einem Scheuerschwamm die Küchenoberflächen bearbeitete, die von einer dicken, klebrigen Schicht Zuckerguss überzogen waren.

			»Probierst du ein neues Make-up aus?«, war die erste Frage, die Daniel ihr stellte, als sie ihm die Tür öffnete und er in den chaotischen Flur ihres kleinen Cottages trat.

			Irritiert runzelte sie die Stirn. Es war Jahre her, dass er in irgendeiner Weise ihr Aussehen wahrgenommen, geschweige denn kommentiert hatte. »Nein. Warum?«

			Er streckte einen Finger aus und strich ihr damit über die Nasenspitze. »Du hast Puderreste im Gesicht.«

			Sadies Wangen wurden heiß, als sie einen Blick in den Spiegel im Flur warf. Ihre Nase und Stirn waren mit feinem Puderzuckerstaub bedeckt. Das Zeug hatte es sogar bis in ihre kupferroten Locken geschafft.

			Verärgert, dass er sie so sah, rieb sie sich mit dem Ärmel über das Gesicht. »Sorry, ich habe den ganzen Morgen gearbeitet.« Als Daniel sie mit einem merkwürdigen Blick musterte, revidierte sie ihre Aussage jedoch rasch. »Nur als Lissy ferngesehen hat. Ich hatte sie natürlich die ganze Zeit über im Auge.«

			»Entspann dich. Ich mache dir keine Vorwürfe«, sagte Daniel. »So wie ich Cat kenne, setzt sie dich bestimmt ganz schön unter Druck. Um ehrlich zu sein, bin ich sogar ein wenig überrascht, dass sie nicht hier ist, um deine Arbeit zu überwachen.«

			Er hatte einen vollkommen neutralen Ton angeschlagen, aber Sadie ließ sich davon nicht täuschen. Daniel und ihre beste Freundin waren nie besonders gut miteinander ausgekommen. Cat war es von Anfang an ein Dorn im Auge gewesen, dass Daniel sie scheinbar zu einem Leben zwischen Haushalt und Mutterschaft verdonnerte, und er wiederum hatte nicht viel von Cats Bemühungen gehalten, seine Frau aus ihrem gemütlichen und glücklichen Zuhause zu locken. Allerdings musste Sadie Cat zugutehalten, dass sie sie niemals mit einem »Ich habe es dir doch gesagt« genervt hatte, nachdem Daniels Affäre ans Licht gekommen war. Obwohl sich Sadie sicher war, dass sie es garantiert mehr als einmal gedacht hatte.

			»Cat ist fürs Backen zuständig, nicht für die Dekoration«, sagte Sadie kühl. »Und nur fürs Protokoll, bisher ist sie mit meiner Arbeit sehr zufrieden.«

			Daniel hob entschuldigend die Hände. »Ich habe nichts anderes erwartet. Aber du hast gerade viel um die Ohren. Wenn du mehr Zeit zum Arbeiten brauchst, nehme ich Lissy gerne öfter. Du musst mir nur Bescheid geben.«

			Sadie spürte einen Anflug von Wut in sich aufsteigen. Es war nicht das erste Mal, dass er andeutete, dass sie mit dem Leben als alleinerziehende Mutter überfordert war. »Das wird nicht nötig sein. Ich bin sehr wohl in der Lage …«

			»Daddy!« Lissy stürzte in den Flur und schlang die Arme um Daniels Knie.

			»Hey, meine Prinzessin«, begrüßte er sie und hob sie hoch.

			Angewidert kräuselte Lissy die Nase. »Ich bin keine Prinzessin. Ich bin eine Dinosaurier-Trainerin und rette die Welt vor den bösen Fleischfressern.«

			Ihr Vater lachte. »Entschuldige, mein Fehler. Bist du denn bereit, deine furchtlosen Kämpfer mit zu mir zu nehmen? Im Garten sitzt ein ausgehungerter Raubvogel, der einen Streit nach dem anderen in den Rosensträuchern anzettelt.«

			Lissys helles Lachen hallte durch den Flur, während sie mit den Beinen strampelte, damit ihr Dad sie herunterließ. »Na los, Daddy. Worauf warten wir?« Sie flitzte hinüber ins Wohnzimmer, aus dem kurz darauf lautes Klackern und dumpfes Poltern zu hören waren.

			»Ich hoffe, dir ist klar, was du gerade angerichtet hast«, sagte Sadie und verzog das Gesicht. »Jetzt packt sie jeden Dinosaurier ein, den sie besitzt.«

			»Solange es sie glücklich macht«, sagte Daniel, während er Lissy hinterhersah.

			Sadie musterte verstohlen sein Profil. Er sah noch immer gut aus. Die dunklen Haare waren kurz geschnitten und ordentlich frisiert, und seine Haut vom Golfspielen in wärmeren Klimazonen leicht gebräunt. Sie bemerkte die feinen Lachfältchen, die sich in die Haut um seine blauen Augen gegraben hatten. Waren sie schon immer dort gewesen? Humor war keine Eigenschaft, die sie mit Daniel verband. Er war immer wahnsinnig ernst gewesen und ein wahrer Workaholic. Sadie spürte einen traurigen Stich in der Herzgegend. Vielleicht war sie der Grund dafür gewesen, dass er nie gelacht hatte. Ohne sie war er ganz offensichtlich glücklicher.

			Daniel fing ihren Blick auf.

			Verlegen, dass er sie dabei ertappt hatte, wie sie ihn anstarrte, räusperte sich Sadie. »Ich hole ihre Tasche.«

			Es brauchte drei Anläufe, um Lissy aus der Tür zu bekommen. Jedes Mal, wenn sie gerade den Fuß über die Schwelle gesetzt hatte, fiel ihr ein weiteres überlebensnotwendiges Teil ihres Dinosaurier-Kampf-Equipments ein. Doch schließlich schien sie überzeugt, alles eingepackt zu haben, was sie benötigte, und ließ sich von Sadie in ihre Jacke helfen.

			Während sie den Kiesweg hinunter neben Daniel auf seinen schicken Mercedes zuhüpfte, drehte er sich noch einmal zu Sadie um. »Ich weiß, dass du denkst, dass ich mich in Dinge einmische, die mich nichts angehen, aber was ich eben gesagt habe, war ernst gemeint. Ich kümmere mich sehr gerne mehr um Lissy, wenn ich dir damit helfen kann. Sich selbstständig zu machen, ist hart, und ich möchte nicht, dass du dich vollkommen fertigmachst, indem du versuchst, alles allein zu regeln, wenn es gar nicht nötig ist.«

			Sadie schüttelte den Kopf. »Daniel …«

			»Ich verfolge keinen geheimen Plan, und ich versuche auch nicht, mich irgendwie einzuschmeicheln.« Seine Stimme wurde weicher. »Denk einfach darüber nach, okay?«

			Er klang so vernünftig, dass Sadie nichts anderes übrig blieb, als zu nicken. Aber genau so war Daniel: vernünftig und bedacht, der personifizierte Charme, während er einen insgeheim in die Ecke manövrierte.

			»Okay«, stimmte Sadie widerwillig zu. »Ich werde darüber nachdenken.«

			Daniel griff nach ihrer Hand und drückte sie leicht. »Gut. Dann sehen wir uns morgen Abend. Arbeite nicht zu viel.«

			Sadie bemühte sich, die Schuldgefühle beiseitezuschieben, die sie beim Gedanken an die Party am Abend überkamen. Es ging ums Geschäft, nicht um ihr persönliches Vergnügen. Sie wollten ihre Nachbarn in Castle Court kennenlernen, ihr Netzwerk ausbauen. Dinge, die Smart Cookies in der Zukunft zugutekommen würden. Und abgesehen davon, würde Daniel gar nicht erfahren, dass sie an dem Abend nicht über Reihen von Plätzchen hängen würde, um sie zu verzieren.

			»Ich gebe mir Mühe«, antwortete sie schließlich und winkte Lissy noch einmal zu.

			Okay, das wäre geklärt, dachte sie, nachdem sie die Tür geschlossen hatte und ins Wohnzimmer hinüberging, wo der Boden von Spielzeug übersät war. Aber was soll ich bloß anziehen?


		

	
		
			
			Kapitel vier

			Das Problem daran, wenn man praktisch den ganzen Tag arbeitet und dabei eine weiße Kochuniform trägt, dachte Cat, ist, dass die Auswahl an privater Kleidung eher überschaubar ist – auch wenn man drei Jahre in der Modehauptstadt der Welt verbracht hat. Nachdem sie ein paar Minuten nachdenklich in den Kleiderschrank in ihrem Schlafzimmer gestarrt hatte, schnappte sie sich ihre Handtasche und beschloss, einkaufen zu gehen.

			Eines musste man Chester lassen, wenn es ums Shoppen ging, kam hier niemand zu kurz. In The Rows gab es zahlreiche Geschäfte, von den gängigen Modeketten bis hin zu verrückten kleinen Boutiquen. Das Problem war also weniger die Auswahl an sich, als dass Cat nicht so richtig wusste, was sie überhaupt zur Party bei Seb’s tragen sollte. Etwas Elegantes oder doch lieber ein legeres Outfit? Die Geschäfte waren eindeutig auf die festliche Jahreszeit eingestellt. Die Schaufenster und Kleiderstangen waren mit Pailletten und Glitzer in Rot, Grün und Gold behängt – Kleider und Röcke für Weihnachtsfeiern, von denen sich Cat sicher war, dass sie sich darin für einen zwanglosen Abend overdressed fühlen würde.

			Nachdem sie sich mehr als eine Stunde durch die Massen an Weihnachtseinkäufern geschlagen hatte, gab sie auf und rief Sadie an. »Ich brauche deinen Rat. Was ziehst du heute Abend an?«

			»Enge Jeans und ein Top in Roségold«, antwortete Sadie, ohne lange zu überlegen, was Cat vermuten ließ, dass sie ihr Outfit seit dem Moment geplant hatte, als sie ihr von der Party erzählt hatte. »Wo bist du?«

			»In einem Coffeeshop auf der Northgate Street«, gab Cat kleinlaut zu. »Hier sitze ich und verstecke mich vor meiner jämmerlichen Unwissenheit in Sachen Modefragen.«

			Sadie lachte. »Cat Garcia, du weißt, dass du gut aussiehst, egal, was du trägst. Hast du denn wenigstens eine ungefähre Vorstellung, wonach du suchst?«

			»Absolut überhaupt keine.« Cat seufzte. »Und außerdem ist es nicht besonders hilfreich, dass sich im Moment alles um Weihnachten dreht.«

			»Warum schaust du dich nicht mal in den etwas ruhigeren Straßen um? In der Godstall Lane, gleich gegenüber der Kathedrale, da gibt es ein paar sehr hübsche Boutiquen. Vielleicht findest du ja da was.«

			Cat trank einen Schluck Espresso und seufzte noch einmal. »Vielleicht. Kann ich mir nicht einfach was von dir leihen?«

			»Doch, klar«, sagte Sadie, noch immer amüsiert über die absolute Hilflosigkeit ihrer Freundin in Sachen Mode. »Soll ich ein paar Tops mitbringen? Ich gehe mal davon aus, dass du wenigstens eine akzeptable Jeans im Schrank hast.«

			»Jepp«, antwortete Cat trocken. »Die habe ich. Um wie viel Uhr fährst du in die Stadt? Hast du Lust, irgendwo was zu essen, bevor wir zu Seb’s gehen?«

			»Gerne. Ich versuche um halb neun da zu sein, okay?«

			»Perfekt. Wenn du willst, kannst du heute in meinem Gästezimmer übernachten.«

			Sadie zögerte einen Moment, bevor sie antwortete. »Wahrscheinlich eher nicht. Da sind noch jede Menge Kekse, die auf ihre Glasur warten. Und für die brauche ich eine ruhige Hand. Wahrscheinlich ist es am besten, wenn ich nach der Party nach Hause fahre, dann kann ich am Sonntagmorgen früh anfangen, bevor Lissy nach Hause kommt.« Sadie machte erneut eine kurze Pause, als würde sie befürchten, dass Cat ihr deswegen böse sein könnte. »Das nächste Mal übernachte ich bei dir. Versprochen.«

			Cat musste lachen. »Wir sind keine neun mehr, Sadie. Natürlich ist das okay. Klingt alles total vernünftig.«

			»Oder langweilig«, murmelte Sadie. »Aber für das Verzieren brauche ich wirklich meine Ruhe und einen klaren Kopf. Sorry.«

			Sie klingt zerknirscht, bedauernd und wild entschlossen, es wiedergutzumachen. Das ist es, was acht Jahre Ehe mit Daniel aus ihr gemacht haben, dachte Cat wütend, aber sie behielt ihre Gedanken für sich.

			»Ehrlich, es war nur eine Idee. Vergiss es einfach.«

			Nachdem sie aufgelegt hatten, trank Cat ihren Kaffee aus und dachte dabei über Daniel nach. Sie hatte ihn nie ausstehen können, und vor allem hatte sie die Version von Sadie nicht gemocht, die die Ehe mit ihm aus ihr gemacht hatte. Deswegen hatten sie und Daniel instinktiv immer einen weiten Bogen umeinander gemacht. Als Sadie ihr dann während eines tränenreichen Telefonats von seinem Betrug erzählt hatte, hatte ihre Meinung von ihm einen neuen Tiefpunkt erreicht. So wie Cat das sah, war Sadie umso besser dran, je eher sie über ihn hinwegkam.

			Mit ein bisschen Glück wird Castle Court nicht nur in beruflicher, sondern auch in romantischer Hinsicht mit neuen Möglichkeiten für Sadie aufwarten, dachte Cat, trank den letzten Schluck Kaffee und stand auf. Und mit noch ein bisschen mehr Glück wird es dasselbe für mich tun.

			Auch wenn es bereits halb elf war, als Cat und Sadie das Seb’s betraten, war die Bar immer noch gut besucht. Kondenswasser lief an den Innenseiten der Fenster hinunter, und das Gelächter der Gäste mischte sich mit einem dumpfen Bass, der den Boden unter ihren Füßen zum Vibrieren brachte.

			»Bist du dir sicher, dass sie heute Abend gemeint haben?«, murmelte Sadie, als Cat die Tür aufstieß und sie von einer Wolke feuchter, zimtgeschwängerter Luft eingehüllt wurden.

			Cat blieb stehen und sah sich in der Bar nach einem Gesicht um, das ihr bekannt vorkam. Sie war sich sicher, dass sie sich nicht im Datum geirrt hatte. Jaren hatte definitiv Samstag gesagt.

			»Vielleicht sind wir zu früh dran«, murmelte sie. Dann räusperte sie sich und fügte lauter hinzu: »Na los, besorgen wir uns erst mal einen Drink.«

			Sie waren gerade dabei, sich einen Weg durch die Menge in Richtung der zerkratzten Theke aus Edelstahl zu bahnen, als jemand nach ihnen rief. Sie wandten sich gleichzeitig um und entdeckten Jaren, der ihnen von der anderen Seite des Raums zuwinkte. Er stand am Ende eines rechteckigen Tischs mit einem »Reserviert«-Schild in der Mitte.

			»Cat, Sadie! Hier drüben.«

			Es saßen bereits einige Leute um den Tisch herum, wie Cat bemerkte, während sie auf Jaren zugingen. Waren das die anderen Ladeninhaber, die darauf warteten, dass die übrigen Gäste aufbrachen, damit sie unter sich waren? Sie tat ihr Bestes, sich jedes Gesicht genau einzuprägen, um sich nicht zu blamieren, wenn sie einem von ihnen in den kommenden Tagen in Castle Court über den Weg lief.

			Jaren winkte ihnen noch immer zu und strahlte über das ganze Gesicht, als sie sich näherten. »Willkommen bei Seb’s!«, brüllte er, als sie sich auf zwei leere Stühle fallen ließen. Überschwänglich breitete er die Arme aus. »Alle mal herhören! Das sind Cat und Sadie. Sagt Hallo!«

			Ein Chor aus Stimmen begrüßte die beiden.

			Möglichst diskret musterte Cat die Leute, die um den Tisch versammelt saßen. Eine zierliche Blondine mit einem kaum hörbaren Akzent stellte sich als Elin vor. Ihr gehörte die Chocolaterie. Sie wirkte sehr freundlich, saß aber so nah bei Jaren, dass sie genauso gut auf seinem Schoß hätte Platz nehmen können. Cat überlegte, ob die beiden eventuell ein Paar waren, auch wenn sie vor ein paar Tagen bei ihrem zufälligen Treffen mit dem Niederländer den Verdacht gehabt hatte, dass er mit ihr flirtete. Vielleicht habe ich die ganze Situation aber auch einfach falsch verstanden, dachte sie mit einem Anflug von Enttäuschung.

			Eine ältere, äußerst glamourös wirkende dunkelhaarige Frau, die ebenfalls am Tisch saß, schien weniger begeistert, Cat und Sadie kennenzulernen. Ihr Name war Cherie, und sie verzog missbilligend die Lippen, als Jaren sie vorstellte.

			»Oh, ich war heute in Ihrem Laden«, platzte Sadie beinahe im selben Augenblick heraus wie Cat. »Ihre Kuchen sind umwerfend.«

			Die Frau verzog keine Miene. »Ich nehme an, dass Sie sich mein Angebot angesehen haben, um auszukundschaften, welche Ideen Sie für Ihr eigenes Geschäft stehlen können«, bemerkte sie pikiert.

			Cat blinzelte irritiert, und als sie zu Sadie hinüberblickte, sah sie, dass diese vor Staunen die Augen aufgerissen hatte.

			Jarens Lächeln wurde ein wenig dünner. »Komm schon, Cherie, wir haben doch schon darüber gesprochen. Sadie und Cat werden keine Patisserie oder etwas Ähnliches eröffnen. Sie verkaufen Kekse, schon vergessen?«

			Cheries Gesichtsausdruck verriet, dass sie ihm kein Wort glaubte. In ihren Augen blitzte kaum verhohlener Zorn, als sie die Lippen zu einer noch dünneren Linie zusammenpresste.

			»Wie schön, Sie kennenzulernen«, sagte Sadie höflich, während Cat dem Blick ihrer Freundin auswich aus Angst, sonst loskichern zu müssen. »Ihre Kuchen waren köstlich, vielen Dank. Aber ich bin mir sicher, dass wir sie viel zu schnell aufgegessen haben, um Ihre Geheimnisse zu stehlen.«

			Jaren hustete verlegen und wandte sich eilig zwei schick gekleideten Männern Mitte zwanzig zu, die am Ende des Tisches saßen. »Wo wir gerade vom Stehlen sprechen – ihr solltet aufpassen, nichts von Wert herumliegen zu lassen, solange sich diese beiden Kerle in der Nähe aufhalten. Sie sind fanatische Sammler. Was nicht schwer zu erkennen ist, wenn man sich ihre Ladenfront ansieht.«

			»Erwischt«, bestätigte einer der Männer freundlich. In seiner Stimme schwang ein unverkennbarer amerikanischer Akzent mit. »Ich heiße Andrew, und das hier ist Earl. Wir führen den Bus Stop Diner im Erdgeschoss.«

			Earl nickte und schob seine Brille hoch. »Ich vermute mal, dass er euch bereits aufgefallen ist – der Teil mit der großen gelben Busfront ist ziemlich schwer zu übersehen.«

			Cat grinste, die beiden waren ihr auf Anhieb sympathisch.

			Neugierig beugte sich Sadie vor. »Ich hoffe, ich trete mit meiner Frage in kein Fettnäpfchen. Ist das ein Teil von einem echten Bus oder eine Kopie?«

			Andrew verzog übertrieben das Gesicht, als hätte ihn Sadies Frage schwer getroffen. »Eine Kopie? Beleidigen Sie uns nicht, Ma’am.«

			»Zu hundert Prozent echt«, fügte Earl hinzu. »Von einem amerikanischen Schulparkplatz gestohlen und per Schiff über den großen Teich hertransportiert.«

			»Die Kinder können jetzt leider nicht mehr in die Schule gehen, und die braven Leute von Chester haben ihren Spaß daran. Man könnte also sagen, dass am Ende alle davon profitiert haben.«

			Sadie lachte. »Wie habt ihr das Ding auf den Platz bekommen?«, erkundigte sie sich kichernd. »Es ist doch viel zu groß, um durch die schmale Gasse zu passen.«

			Andrew und Earl wechselten einen kurzen Blick, bevor Earl sich verschwörerisch zu Cat und Sadie vorbeugte. »Ihr müsst mir versprechen, keiner Menschenseele davon zu erzählen. Erst recht nicht den Behörden.«

			Cats Neugier war geweckt. Sie nickte eifrig. »Unsere Lippen sind versiegelt.«

			»Wir haben ihn mithilfe der USS Enterprise hergebeamt«, erklärte Earl mit todernster Miene.

			Andrew schüttelte den Kopf. »Glaubt dem Trottel kein Wort. In Wahrheit hat unser Haus-Elf die ganze harte Arbeit für uns übernommen.«

			Cat grinste. »Sehr beeindruckend. Meiner bekommt nicht mal eine ordentliche Tasse Tee hin.«

			»Wenn wir unseren Elf nicht gehabt hätten und auf herkömmliche Mittel angewiesen gewesen wären«, fügte Andrew hinzu und tippte sich an die Nase, »hätten wir das Ding vermutlich in unserem Garten auseinandergebaut und in Einzelteilen hertransportiert.«

			Earl nippte an seinem Drink. »Und dann hätten wir es auf dem Platz Stück für Stück wieder zusammengesetzt. Aber es ist nun mal ein absoluter Kundenmagnet, die Leute lieben ihn.«

			Cat spähte durch eines der Fenster zu der hell erleuchteten Busfront hinüber. Es gab absolut keine Anzeichen, dass sie auseinandergebaut und wieder zusammengesetzt worden war. Beinahe war sie versucht, tatsächlich daran zu glauben, dass in diesem Fall ein wenig Magie mit im Spiel gewesen war. »Wow, da habt ihr euch wirklich ganz schön ins Zeug gelegt.«

			»Was soll ich sagen?« Earl zuckte mit den Schultern und breitete in einer bescheidenen Geste die Hände aus. »Wir sind Marketing-Genies, oder zumindest ist unser Haus-Elf eins.«

			Alle brachen in fröhliches Gelächter aus, und Cat machte sich gleichzeitig in Gedanken eine Notiz, sich noch einmal intensiver mit den beiden Amerikanern zu unterhalten. Vielleicht hatten sie ein paar Tipps für sie und Sadie auf Lager, wie sie Smart Cookies promoten konnten. Die zweite Notiz, die sie sich machte, galt Cherie. Sie würde ihr, so gut es eben möglich war, aus dem Weg gehen. Seit sie die Bar betreten hatten, starrte die Frau sie so feindselig an, als wünschte sie sich, sie würden auf der Stelle in Rauch aufgehen.

			»Okay, wen kann ich euch noch vorstellen?« Jaren sah sich um. »Ach ja, der Typ hinter der Theke, der die Flaschen herumwirbelt, als wäre er eine New Yorker Bartender-Legende, ist Seb. Sobald er damit fertig ist, euch zu beeindrucken, kommt er sicherlich auch rüber, um Hi zu sagen.«

			Cat folgte seinem Blick zu dem blonden Mann Mitte dreißig mit den markanten Gesichtszügen, der, umgeben von einer schmachtenden weiblichen Fangemeinde, die Flaschen schwang und Cocktails mixte. Er war alles andere als umwerfend gut aussehend – Jaren war im klassischen Sinn sehr viel attraktiver als er –, aber selbst aus der Entfernung konnte Cat erkennen, dass er ein unerschütterliches Selbstbewusstsein und einen Charme ausstrahlte, der erahnen ließ, dass er es gewohnt war, viel Aufmerksamkeit zu bekommen. Und falls Jaren tatsächlich bereits vergeben war, würde sich Seb vielleicht als genau die Ablenkung herausstellen, die sie nötig hatte.

			»Das wären alle, die heute hier sind«, riss Jaren Cat aus ihren Gedanken. Genau in dem Moment, in dem Seb sie dabei ertappte, wie sie ihn anstarrte. Schnell wandte sie den Blick ab und konzentrierte sich wieder auf den Holländer. »Greg kommt noch vorbei, sobald das Bistro geschlossen hat. Bis dahin werden auch die restlichen Nachzügler eintreffen, und dann geht die Party erst richtig los.«

			»Bis dahin müsst ihr allerdings nicht mit euren Drinks warten«, sagte Elin und schob eine Cocktailkarte über den Tisch. »Sucht euch was möglichst Exotisches aus. Seb freut sich, wenn er ein bisschen angeben kann.«

			»Das glaube ich sofort«, murmelte Cat, allerdings so leise, dass nur Sadie sie hören konnte. Dann sah sie in die Karte und wartete, bis sich die anderen um den Tisch herum wieder ihren Gesprächen widmeten, bevor sie einen weiteren Blick Richtung Bar riskierte.

			Ein wenig amüsiert, aber kein bisschen überrascht stellte sie fest, dass Seb sie noch immer fixierte. Einen Moment lang sahen sie sich prüfend in die Augen.

			Sadie entging der Blickkontakt nicht. »Hey, halt dich zurück«, flüsterte sie, während sie über Cats Schulter die Karte studierte. »Heute Abend geht es ums Geschäft, nicht ums Vergnügen, schon vergessen?«

			Cat beobachtete Seb dabei, wie er eine hellblaue Flüssigkeit in einen Shaker füllte und eine Handvoll Eis dazugab. »Was spricht dagegen, beides miteinander zu verbinden? Immerhin sind wir alle erwachsen. Hast du schon jemanden entdeckt, der dir gefällt?«

			»Nein«, antwortete Sadie wie aus der Pistole geschossen, und Cat meinte, einen leicht verärgerten Unterton aus ihrer Stimme herauszuhören. »Und selbst wenn, würde ich mich jetzt nicht darauf konzentrieren. War die Verbindung aus Geschäftlichem und Vergnügen nicht einer der Gründe, aus denen du Paris verlassen hast?«

			Cat musste tief Luft holen, um Sadie keine patzige Antwort zu geben. Sie liebte ihre beste Freundin wirklich sehr, aber manchmal wünschte sie sich, sie wäre nicht so verkrampft. Außerdem hatte sie keine Ahnung, was der wahre Grund für ihre Flucht aus Paris gewesen war. Absolut keine Ahnung.

			»Ich bin gegangen, weil ich wegen dem Stress und der Überarbeitung einen Nervenzusammenbruch hatte. Mit Vergnügen hatte das absolut nichts zu tun.«

			Sadie wurde rot. »Ich weiß, entschuldige. Es ist nur … Ich möchte nicht, dass wir unsere Chance hier verspielen. Das ist alles.«

			»Das möchte ich genauso wenig«, lenkte Cat ein und zwang sich zu einem schiefen Lächeln. »Aber es wird doch trotzdem erlaubt sein, sich ein wenig umzugucken, oder?«

			»Ja«, gab Sadie zu und warf einen Blick zu Seb hinüber. »Und ich muss zugeben, dass ich dich durchaus verstehe. Er weiß eindeutig einiges mit seinen Händen anzustellen.«

			»Ausgezeichnet beobachtet«, kommentierte Cat mit einem Grinsen und sah zu Jaren, der in eine Unterhaltung mit Elin vertieft war. »Sieht so aus, als könnte Castle Court mit ein paar Extraleistungen aufwarten. Schade, dass Earl und Andrew ganz offensichtlich schon vergeben sind. Ich mag es, wenn mich ein Mann zum Lachen bringen kann.«

			Sadie runzelte die Stirn. »Meinst du …«

			»Auf jeden Fall«, sagte Cat im Brustton der Überzeugung. »Sie sind definitiv ein Paar. Hast du die Chemie zwischen den beiden etwa nicht bemerkt?«

			»Oh.« Sadie sah zwischen den zwei Amerikanern hin und her. »Nein, das ist mir komplett entgangen.«

			»Glaub mir, die beiden haben nur Augen füreinander. Wollen wir uns jetzt ein bisschen unters Volk mischen?«

			Sadie nickte. »Dafür sind wir schließlich hier. Ich übernehme die Harry-Potter-Fans, und du umgarnst Elin.«

			Cat tat ihr Bestes, das Gelächter, das von der Bar zu ihnen hinüberschallte, zu ignorieren – offensichtlich war Seb ebenso witzig wie talentiert – und wartete auf eine passende Gelegenheit, sich in Elins und Jarens Unterhaltung einzuklinken.

			»Bist du Schweizerin?«, nutzte Cat schließlich eine kurze Gesprächspause zwischen den beiden.

			Die blonde Frau nickte, wobei ihr akkurat geschnittener Bob im Licht glänzte. »Ja. Ich bin in Genf geboren, lebe inzwischen aber schon seit sieben Jahren hier.« Sie musterte Cats dunkle Locken und ihren olivfarbenen Teint. »Und du?«

			»Spanischer Vater, englische Mutter. Niemand nimmt mir ab, dass ich in Chester geboren und aufgewachsen bin, aber so ist es. Meine Eltern leben inzwischen in Kastilien.« 

			Elin warf Jaren einen Blick zu. »Dann passt du gut zu Castle Court. Der ganze Platz ist ein einziger Schmelztiegel aller möglicher Nationen. Greg kommt aus Marseille, und Seb ist Südafrikaner.«

			»Wirklich?«, fragte Cat und machte sich gleichzeitig eine weitere mentale Notiz zu Seb: interessanter Background. »Andererseits ist das wahrscheinlich gar nicht so verwunderlich. Immerhin ist Essen eines der ältesten Mittel, Menschen zusammenzubringen. Und Castle Court ist definitiv ein Gourmet-Paradies.«

			»Stimmt«, sagte Jaren mit einem Lächeln. »Und was hat dich hierher verschlagen? Mal abgesehen von deiner Liebe für gutes Essen, meine ich.«

			Cat zögerte. Eigentlich hatte sie nicht zu viel über die Gründe sagen wollen, die dazu geführt hatten, dass sie ihre Karriere an den Nagel gehängt hatte. Andererseits wollte sie, dass die anderen Ladeninhaber sie ernst nahmen. Sie sollten wissen, dass sie ab sofort noch jemanden in ihrer Mitte hatten, der etwas von Essen verstand. Also zwang sie sich zu einem Lächeln und antwortete: »Ich war drei Jahre lang Chefköchin im La Perle in Paris. Aber irgendwann wollte ich ein wenig kürzertreten, und Sadie und ich hatten immer diesen Traum von einem eigenen Geschäft. Es schien einfach die perfekte Gelegenheit für uns beide zu sein.«

			Elin riss vor Erstaunen die Augen auf, und Jaren stieß einen anerkennenden Pfiff aus. »Du hast die Küche des La Perle geleitet? Das ist ein Restaurant mit Michelin-Stern, eines der bekanntesten der Welt.«

			»Um genau zu sein, hat es sogar zwei Sterne. Und wir waren drauf und dran, uns den dritten zu angeln«, erklärte Cat mit einem bescheidenen Schulterzucken. »Aber alle schönen Dinge müssen auch mal ein Ende finden. Für mich war es einfach Zeit, neue Wege zu gehen.«

			Jarens Miene drückte Bewunderung aus. »La Perles Verlust ist unser Gewinn, so viel ist klar.«

			Cat war sich nicht sicher, ob sie es sich nur einbildete, aber sie meinte, dass Elins Augen bei Jarens Bemerkung ein klein wenig schmaler wurden. »Kekse sind auf jeden Fall sehr viel leichter herzustellen als Cordon bleu«, spielte sie sein Kompliment rasch herunter. »Der schwerste Teil ist das Verzieren, und das übernimmt Sadie. Sie ist das wahre Talent von uns beiden, nicht ich.«

			Ihr selbstironischer Kommentar schien zu wirken. Elin lächelte wieder. »Hört sich für mich so an, als wärt ihr ein absolut perfektes Team. Ich freue mich schon drauf, eure Kekse zu probieren.«

			»Allerdings wäre es besser, wenn du Cherie verschweigst, wo du gearbeitet hast«, riet Jaren ihr mit gesenkter Stimme. »Bevor ihr den Laden gemietet habt, hatte sie ein Auge darauf geworfen, und seitdem ist sie vollkommen paranoid. Sie hat Angst, dass ihr die Kundschaft wegläuft und stattdessen scharenweise in euren Laden strömt. Dabei ist in Castle Court genug Platz für beide Geschäfte. Immerhin verkauft ihr ganz unterschiedliche Produkte.«

			Cat sah zu der dunkelhaarigen Frau hinüber, die mit einer Wucht auf dem Display ihres Handys herumtippte, die jede Menge aufgestaute Wut vermuten ließ. »Es tut mir leid, dass sie wegen des Ladens enttäuscht ist, aber sie muss sich wirklich keine Gedanken machen, dass sich unsere Produkte irgendwie überschneiden könnten. Die Kuchen, die Sadie und ich heute in der Patisserie gekauft haben, waren erstklassig. Smart Cookies ist keine Konkurrenz für die Patisserie Cherie.«

			Elin seufzte. »Als ich die Chocolaterie eröffnet habe, hat sie sich genauso angestellt. Sie hat mir vorgeworfen, ihr die Kunden wegzuschnappen. Ich bin mir sicher, dass sie früher oder später auch mit euch warm wird.« Sie verzog amüsiert die Lippen. »Es hat gerade mal fünf Jahre gedauert, bis sie mich statt mit offener Feindseligkeit jeden Morgen mit einem Nicken begrüßt hat.«

			Ein Schatten fiel auf den Tisch. Als Cat aufsah, bemerkte sie Seb, der auf sie hinabblickte.

			»Hi, ich bin Seb de Jager. Nett, dich kennenzulernen.«

			»Cat Garcia«, antwortete sie. »Freut mich auch. Ich habe schon viel von dir gehört.«

			Seb hob fragend eine Augenbraue und sah zu Jaren hinüber. »Von dem Typ? Glaub ihm kein Wort. Er ist nur eifersüchtig, weil alle schönen Frauen hier nur mit mir abhängen wollen.«

			Als er Elin zuzwinkerte, wurde sie rot und sah schnell weg. Cat fragte sich, ob die beiden eventuell eine gemeinsame Vergangenheit hatten. Es hätte sie nicht überrascht. Essen und Romantik waren seit jeher untrennbar miteinander verbunden, und gastronomische Berufe wurden mit viel Leidenschaft ausgeübt, vor allem in einem Mikrokosmos wie Castle Court.

			Jaren schüttelte mitleidig den Kopf. »Wann begreifst du endlich, dass sie sich nur mit dir unterhalten, weil du ihnen leidtust, Seb?«

			Der Bar-Inhaber grinste und wandte sich wieder Cat zu. »Schon was entdeckt, was dir gefällt?«

			Cat war klar, dass er die Cocktailkarte meinte, aber die Doppeldeutigkeit hinter seinen Worten war trotzdem nicht zu überhören. »Vielleicht«, sagte sie leichthin. »Ich hatte noch keine Gelegenheit, genauer hinzusehen.«

			Er fixierte sie mit einem intensiven Blick aus seinen grünen Augen. »Lass dir Zeit, ich bin nicht in Eile.«

			Cat hatte keine Ahnung, wie lange sie sich noch angestarrt hätten, wenn in diesem Moment nicht die Tür zur Bar aufgestoßen worden wäre.

			Seb runzelte die Stirn und drehte sich um. »Wir haben geschlossen.«

			Ein in einen Dufflecoat gehüllter Mann mit Bart und einer Strickmütze steckte seinen Kopf zur Tür herein. »Selbst für mich?«

			Seb grinste. »Adam! Für dich habe ich immer geöffnet.« Dann ging er zu ihm hinüber und umarmte ihn kräftig.

			»Adam Tucker«, fügte Elin, die Cats neugierigen Gesichtsausdruck bemerkt hatte, erklärend hinzu. »Er versorgt die Hälfte aller Läden in Castle Court mit Honig.«
»Oh«, sagte Cat überrascht, während sie den Mann dabei beobachtete, wie er seinen Mantel auszog und an den Ständer hinter der Tür hängte. »Arbeitet er für einen Großhändler?«

			Jaren schüttelte den Kopf. »Er ist Bienenzüchter. Allerdings ruhen seine Bienen zu dieser Jahreszeit, deswegen baut er nebenher noch Gemüse an.«

			Cat runzelte die Stirn. »Ist das nicht auch eher ein Saisonjob?«

			»Das darfst du nicht mich fragen«, sagte Jaren mit einem Schulterzucken. »Ich weiß nur, wenn ich im Dezember Spargel brauche, wende ich mich an Adam.«

			Cat betrachtete den Neuankömmling mit neu erwachtem Interesse. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie Spargel für die Keksbäckerei brauchen würden, war relativ gering, aber mit Honig sah es schon anders aus. Sie verfeinerte ihren Plätzchenteig damit, und regionale Produkte verwendete sie besonders gerne. »Klingt nach einem Mann, den man kennen sollte.« 

			Als hätte Seb sie gehört, kam er in diesem Moment mit Adam im Schlepptau zu Cat zurück. »Sorry, dass ich einfach abgehauen bin. Dein erster Drink geht aufs Haus. Als Wiedergutmachung.« 

			Cat schüttelte den Kopf. »Nicht nötig.« Sie nahm die Cocktailkarte in die Hand und studierte sie einen Augenblick lang. »Ich glaube, ich habe Lust auf etwas Unkompliziertes. Würdest du mir einen simplen Bombay Sapphire mit Tonic mixen, oder ist das zu langweilig für dich?« 

			Seb verzog angesichts ihrer kleinen Spitze keine Miene. »Single?«

			»Sehe ich so aus?« Cat drohte ihm missbilligend mit dem Finger. »Double.«

			Er hob eine Augenbraue. »So hatte ich das nicht gemeint.«

			Nicht schlecht gekontert, dachte Cat mit einem verstohlenen Grinsen.

			Er betrachtete sie noch eine Sekunde länger, bevor er sich halb zu dem Bienenzüchter umdrehte. »Darf ich dir Adam Tucker vorstellen? Adam, Cat Garcia. Sie ist die neue Mieterin des Ladens im Erdgeschoss.«

			»Hi«, sagte Cat, und Adam lächelte höflich. »Du musst unbedingt auch meine Geschäftspartnerin Sadie kennenlernen.« Während Seb sich abwandte, um zur Bar zu gehen und Cats Drink zu mixen, tippte Cat Sadie auf die Schulter. »Hier ist jemand, den ich dir vorstellen möchte.«

			Sadie entschuldigte sich bei Earl und Andrew, drehte sich herum und sah mit fragendem Blick auf. Als sie Adam erkannte, riss sie überrascht die Augen auf. »Oh, du bist das.«

			»Hallo«, sagte er und lächelte.

			Irritiert sah Cat zwischen den beiden hin und her. »Ihr kennt euch?«

			Sadie nickte. »Wir … äh … Wir sind vor ein paar Tagen zusammengestoßen.«

			»Jepp«, bestätigte Adam. »Ich habe meinen Rosenkohl fallen lassen.«

			»Und ich habe ihm beim Aufsammeln geholfen«, fügte Sadie hinzu. »Wie hat er geschmeckt?«

			»Gut. Wie schon gesagt, die Dinger sind robust. Ich habe sie zusammen mit Pancetta in Butter angebraten.«

			Interessiert verfolgte Cat die Unterhaltung der beiden. Weder das Glitzern in Sadies Augen, wenn sie Adam ansah, noch sein bewundernder Blick entgingen ihr. Entspannt lehnte sie sich zurück, während in ihrem Kopf ihr Plan immer mehr Gestalt annahm. »Adam ist Bienenzüchter und versorgt viele Geschäfte in Castle Court mit Honig«, erklärte sie Sadie mit unschuldigem Augenaufschlag. »Ziemliches Glück für uns, würde ich sagen. Für unseren Plätzchenteig brauchen wir noch einen guten Honiglieferanten. Wenn Adam also nichts gegen einen weiteren Kunden einzuwenden hat, sehen wir ihn bald vielleicht öfter.«

			Zufrieden stellte Cat fest, dass Adam keine Sekunde den Blick von Sadie löste, als er antwortete: »Von mir aus gerne.«


		

	
		
			
			Kapitel fünf

			Autsch!

			Cat hatte ein Auge geöffnet, schloss es jedoch gleich wieder, als ihr ein scharfer Schmerz durch den Schädel schoss. »Autsch, autsch, autsch!«

			»Ich habe dich vor dem letzten Tequila gewarnt«, meldete sich eine Stimme zu Wort.

			Cat fuhr erschrocken zusammen. Der Schmerz in ihrem Kopf war vergessen. Neben ihrem Bett stand Sadie mit einer Tasse Tee in der Hand. »Wie spät ist es?«, krächzte sie und schirmte die Augen schützend mit einer Hand gegen die Helligkeit ab.

			»Halb zehn. Ich mache mich gleich auf den Weg nach Hause, um die nächste Fuhre Plätzchen fertigzustellen. Brauchst du noch was?«

			»Abgesehen von einem neuen Schädel?«, knurrte Cat. »Wie lange waren wir gestern unterwegs?«

			»Bis halb vier. Und ehrlich gesagt bin ich nicht besonders überrascht, dass du dich an nichts erinnerst. Ich glaube nicht, dass ich dich schon jemals so viel habe trinken sehen.« Für einen kurzen Moment befürchtete Cat, dass ihre beste Freundin ihr deswegen böse war, doch eine Sekunde später verzog sie die Lippen zu einem widerwilligen Grinsen.

			»Das ist alles nur Sebs Schuld«, sagte Cat anklagend. »Warum musste er auch einen hervorragenden Cocktail nach dem anderen mixen? Es wäre ziemlich unhöflich gewesen, die alle stehen zu lassen.«

			»Und trotzdem habe ich es aus irgendeinem Grund geschafft zu überleben, ohne ihn zutiefst zu kränken«, wandte Sadie ein. »Allerdings würde ich sagen, dass wir es an einem einzigen Abend fertiggebracht haben, das Eis mit unseren Castle-Court-Nachbarn zu brechen. Allerdings nicht sehr schwer, wenn man mindestens die Hälfte von ihnen geküsst hat.«

			Cat setzte sich auf. »Ich habe niemanden geküsst.«

			Sadie grinste. »Nein, hast du nicht. Aber ich glaube, Seb hätte nichts gegen ein wenig Knutscherei einzuwenden gehabt. Ihr beide habt ausgesehen, als würden zwischen euch ganz schön die Funken sprühen.«

			Behutsam ließ Cat den Kopf zurück aufs Kopfkissen sinken. Sie erinnerte sich daran, sich mit Seb unterhalten zu haben. Außerdem hatte sie viel gelacht. Sie hatten definitiv miteinander geflirtet. Aber eine Grenze hatte sie nicht überschritten … oder doch?

			»Und was ist mit dir und Adam?«, konterte sie. »Ihr konntet euch ja kaum aneinander sattsehen.«

			Sadies Wangen färbten sich rosa. »Ich mag ihn. Er ist nett. Aber wir haben uns einfach nur gut verstanden, mehr nicht. Versuch nicht, das Thema zu wechseln.«

			»Ich bin zu verkatert für diese Unterhaltung«, murmelte Cat und schloss die Augen. »Kannst du dich nicht auf andere Weise nützlich machen? Zum Beispiel, indem du mir Frühstück ans Bett bringst?«

			»Hast du etwa deine Verabredung vergessen?«, fragte Sadie mit einem Unterton in der Stimme, der Cat viel zu triumphierend klang. »Du wolltest mit Seb brunchen gehen. Darum habe ich dich geweckt. Damit du nicht zu spät kommst.«

			Cat riss die Augen auf, als eine verschwommene Erinnerung ihre Gedanken kreuzte. »Scheiße, du hast recht. Wir wollen dieses neue Chicken-and-Waffle-House an der Watergate ausprobieren.« Sie rieb sich mit einer Hand über das Gesicht. »Warum hast du mich nicht früher geweckt?«

			»Auf deinem Nachttisch steht Vitamin C und eine Packung Ibuprofen. Du hast weniger als eine Stunde«, rief Sadie, schon halb aus der Tür. »Hinterher erwarte ich einen vollständigen Bericht. Und tu nichts, was ich nicht auch tun würde.«

			Seb wartete bereits vor dem Restaurant, als Cat mit fünf Minuten Verspätung ankam. Als sie schwer atmend vor ihm stehen blieb, kondensierte ihr Atem in der kalten Morgenluft zu kleinen Wölkchen.

			»Ich dachte schon, du würdest mich versetzen«, sagte Seb zur Begrüßung und lächelte. Seine Augen waren hinter einer Sonnenbrille versteckt.

			»Entschuldige.« Cat kniff die Augen gegen das helle Wintersonnenlicht zusammen. »Ich habe länger gebraucht, als ich dachte, um mich wieder wie ein Mensch zu fühlen. Nie wieder rühre ich einen Cocktail von dir an.«

			Er grinste. »Um ehrlich zu sein, bist du nicht die erste Person, die das sagt. Na komm, was du brauchst, sind Eiweiß und Kohlehydrate.«

			Für einen Sonntagmorgen war das Restaurant gut besucht. Allerdings entging Cat nicht, dass eine ungewöhnlich hohe Anzahl von Gästen mit Sonnenbrillen vertreten war – was sie darauf schließen ließ, dass sie nicht die Einzige hier mit einem Kater war.

			Seb dagegen sah vollkommen frisch aus, stellte Cat beinahe ein wenig verärgert fest. Offensichtlich hatte er selbst keine seiner Kreationen angerührt.

			»Also«, sagte er, nachdem sie an einem Ecktisch Platz genommen hatten, »was hältst du von der Castle-Court-Crew?«

			Cat durchforstete ihr Gehirn nach Erinnerungen an den vergangenen Abend. Andrew und Earl waren genauso amüsant, wie sie von Anfang an vermutete hatte. Und Elin hatte sich merklich entspannt, nachdem sie festgestellt hatte, dass Cat und Seb miteinander flirteten – was wiederum Cats Verdacht bestätigte, dass sie Interesse an Jaren hatte. Ob Jaren selbst etwas davon ahnte, stand dagegen auf einem anderen Blatt. Das Gespräch mit Greg, dem Inhaber des Bistros, hatte sie schnell abgeblockt, als er anfing, sie über ihre Zeit im La Perle auszuquetschen. Danach hatte er vor allem mit Cherie in einer Ecke gesessen, und sie hatte gespürt, wie die beiden ihr abwechselnd feindselige Blicke zuwarfen. Und Seb … na ja, der hatte sich als äußerst aufmerksamer Gastgeber erwiesen. Ihr Flirt mit ihm hatte ihr gefallen, was vermutlich der Hauptgrund war, aus dem sie ihm nun gegenübersaß. Insgesamt kam sie zu dem Schluss, dass ihre Nachbarn in Castle Court ein netter, unterhaltsamer Haufen waren – mit ein oder zwei Ausnahmen.

			»Ganz ehrlich?«, sagte sie. »Ich mag sie. Jaren hat uns erzählt, dass es sich ein wenig anfühlt, als würden alle zu einer Familie gehören, und ich verstehe jetzt, warum. Aber es ist wahrscheinlich auch nicht verwunderlich, dass es eine Person gibt, mit der ich mich nicht wirklich gut verstanden habe.«

			»Cherie.«

			»Cherie«, bestätigte Cat. »Elin hat erzählt, dass es bei ihr auch eine ganze Weile gedauert hat, bis sie mit ihr warm geworden ist, deswegen versuche ich, es nicht persönlich zu nehmen. Aber gestern Abend hatte ich ein paarmal das Gefühl, dass sie mich regelrecht mit ihren Blicken durchbohrt. Ich verstehe ja, dass sie sich um ihren Laden sorgt, aber Smart Cookies ist absolut keine Bedrohung für sie.«

			Seb legte den Kopf schief und sah sie an. »Gib ihr Zeit. Manchen Menschen fällt es leichter, mit Veränderungen umzugehen als anderen. Und ich glaube, dass die Beziehung mit Greg nicht zwingend das ist, was sie braucht. Sie wiegeln sich gegenseitig auf.«

			»Verstehe«, sagte Cat, als sie daran dachte, wie Cherie und Greg die Köpfe zusammengesteckt hatten. »Auch wenn …«

			»Auch wenn Cherie kein schlechter Mensch ist«, beendete Seb den Satz für sie. »Greg ist vermutlich der Schlimmere von den beiden.«

			Cat rieb sich über die Stirn, während sie darüber nachdachte. »Bist du dir sicher? Bei meinen Kopfschmerzen fange ich nämlich langsam an zu glauben, dass Cherie eine Voodoo-Puppe von mir angefertigt hat, in die sie gerade eine Stecknadel nach der nächsten bohrt.«

			Er lachte. »Ich fürchte, die Einzigen, die du dafür verantwortlich machen kannst, heißen Wodka und Gin.« Mit einem mitleidigen Lächeln reichte er ihr die Speisekarte. »Glücklicherweise kenne ich das perfekte Gegenmittel.«

			Obwohl beinahe jeder Tisch im Restaurant besetzt war, dauerte es nicht lange, bis ihre Bestellung gebracht wurde.

			Seb hatte recht, nach den ersten Bissen der preisverdächtigen Mischung aus frittiertem Hühnchen und Waffeln mit Ahornsirup ging es Cat sofort besser, und sie überließ Seb das Reden, während sie sich über ihren Teller hermachte.

			Er erzählte ihr, dass er in Port Elizabeth aufgewachsen und schließlich in einem der Mansardenapartments im Dachgeschoss der Gebäude rund um Castle Court gelandet war. »Eine stürmische Romanze mit einem Model aus Chester«, erklärte er und verzog dabei das Gesicht, als täte ihm etwas weh. »Ich habe alles aufgegeben, um mit ihr herzuziehen. Dann hat sie einen Footballspieler aus der Premier League kennengelernt und mich von einem auf den anderen Tag sitzen lassen. Aber zu dem Zeitpunkt hatte mich die Stadt schon in ihren Bann gezogen, also bin ich geblieben.«

			Sie erfuhr, dass er siebenunddreißig war, drei Schwestern und eine Ex-Frau hatte, mehrere Jahre in verschiedenen New Yorker Bars gearbeitet hatte, um dort von den Besten zu lernen, und dass er Sellerie hasste. So sehr, dass er sogar eine eigene Variante der Bloody Mary erfunden hatte, um jede Berührung mit dem »bösen Gemüse« zu vermeiden. Auf den ersten Blick war er vor allem witzig und charismatisch, aber Cat war sich sicher, dass unter seiner Oberfläche mehr schlummerte, als er bisher preisgegeben hatte. Er schien sein gutes Aussehen und seinen Charme vor allem dazu zu nutzen, niemanden zu nah an sich heranzulassen.

			»Jetzt bist du dran«, sagte er, als Cat die letzten Tropfen Ahornsirup mit einem Stück Waffel von ihrem Teller gewischt hatte. »Erzähl mir von dir.«

			»Da gibt es nicht viel zu erzählen«, sagte Cat mit einem Schulterzucken. »Collegeabschluss in Gastronomie, eine Reihe Jobs in London, um die ersten Stufen auf der Karriereleiter zu erklimmen, einige Reisen, um mein kulinarisches Wissen zu erweitern, dann La Perle. Und jetzt bin ich hier.«

			Seb starrte sie an. »Das ist alles? Keine verhängnisvollen Karriereentscheidungen, keine einschneidenden Liebschaften, die dir zwar das Herz gebrochen, dich aber gleichzeitig auch mehr gelehrt haben, als du dir jemals hättest träumen lassen? Keine verrückten Glücksmomente, auf die tiefste Verzweiflung folgte?«

			Cat trank einen Schluck Wasser, um seinem ungläubigen Blick auszuweichen. »Das habe ich nicht gesagt«, murmelte sie leise.

			Sein Grinsen verschwand. »Du möchtest nicht darüber sprechen.«

			»Nicht wirklich«, sagte sie und sah auf. »Ich war sehr lange mit meinem Job verheiratet. Macht mich das zu einem langweiligen Menschen?«

			Er schenkte ihr ein reuevolles Lächeln. »Nein. Es ist vermutlich unkomplizierter, als mit einem Menschen verheiratet zu sein. Und billiger, wenn man sich scheiden lässt.« 

			Cat entging nicht, dass er sie mit seiner flapsigen Bemerkung zum Lachen bringen wollte. »Danke.«

			Er zuckte mit den Schultern und griff nach der Speisekarte. »Erwähn es niemand anderem gegenüber. Und jetzt was ganz anderes: Meinst du, dein Kater kommt damit klar, wenn wir uns ein Dessert teilen, oder sollen wir uns das fürs nächste Mal aufsparen?«

			»Fürs nächste Mal?«, wiederholte Cat und musste angesichts seiner forschen Art lächeln. »Es wird ein nächstes Mal geben?«

			Seb sah sie mit einem warmen Ausdruck in den Augen an. »Viele nächste Male. Meinst du nicht?«

			Cat spürte, wie das leichte Kribbeln in ihrem Magen, das sie bereits am Abend zuvor in seiner Gegenwart empfunden hatte, zu einem sehnsüchtigen Ziehen wurde. »Ich hoffe es.«

			Der Montagmorgen war grau und vernebelt. Nachdem sie Lissy zur Schule gebracht hatte, machte sich Sadie auf den Weg nach Chester. Der nur mäßig vorankriechende Verkehr kam ihr noch langsamer vor als gewöhnlich. Cat stand bereits seit Stunden im Laden, um frische Kekse zu backen, damit sie abkühlen konnten, bevor Sadie sie verzierte. Heute spielte es deswegen keine große Rolle, dass die Fahrt so viel Zeit in Anspruch nahm, doch wenn Smart Cookies erst einmal eröffnet hatte, war das eine ganz andere Sache. Cat konnte nicht gleichzeitig in der Küche stehen und Kunden bedienen. Deswegen musste Sadie unbedingt einen Weg finden, jeden Morgen pünktlich um halb zehn im Geschäft zu sein. Das Problem dabei war nur, dass Lissys Unterricht erst um Viertel nach acht begann, eine kleine Verzögerung auf dem Weg in die Stadt, und schon wäre sie zu spät dran. Sie fragte sich, ob es nicht besser wäre, eine Aushilfe einzustellen, vor allem in der Vorweihnachtszeit.

			Kurz nach zehn trat sie durch die Ladentür, mit rotem Gesicht und abgehetzt nach dem Eiertanz über die glatten Gehwege vom Wagen bis nach Castle Court. Es spielte keine Rolle, wie häufig Cat ihr versicherte, dass alles in Ordnung sei, sie fühlte sich trotzdem den ganzen Morgen unwohl und rastlos. Selbst das Verzieren der Kekse ging ihr nicht so leicht von der Hand wie sonst, obwohl sie die Tätigkeit, nachdem sie inzwischen Übung darin hatte, eigentlich als beruhigend empfand. Irgendwann begann sie stattdessen die Regale zu befüllen.

			Um kurz nach zwölf kam Cat aus der Küche. »Na komm«, sagte sie und reichte Sadie ihren Mantel und ihre Handtasche, »ich lade dich auf einen Pfannkuchen ein.«

			Das Let’s Go Dutch war um die Mittagszeit gut besucht. Jaren begrüßte sie mit einem warmherzigen Lächeln und besorgte ihnen einen Tisch am Fenster, damit sie sich einen Eindruck verschaffen konnten, wie sich die Kunden über den Platz bewegten und woran sie interessiert waren.

			»Er ist so aufmerksam«, bemerkte Sadie, während sie Jaren dabei beobachtete, wie er sich ein paar Tische weiter persönlich davon überzeugte, dass seine Gäste zufrieden waren. »Findest du nicht?«

			Cat starrte aus dem Schaufenster zu Seb’s Bar hinauf. »Hm?«

			»Jaren ist so aufmerksam«, wiederholte Sadie, während sie ihre Freundin musterte. »Er und Andrew wollen zusammen in dem großen gelben Schulbus durchbrennen.«

			»Gut«, gab Cat abwesend zurück. »Großartige Idee.«

			Sadie verschränkte die Arme vor der Brust. »Bist du nur mit mir hergekommen, um Seb auszuspionieren?«

			»Was?« Cat machte ein schuldbewusstes Gesicht. »Nein, natürlich nicht. Ich hatte das Gefühl, dass du mal rausmusstest aus dem Laden, das ist alles. Und außerdem bin ich gespannt, was Jaren so auf seiner Karte stehen hat. Aber wenn du lieber woanders hingehen möchtest, können wir das auch tun.«

			»Natürlich können wir das nicht«, sagte Sadie. »Was soll denn Jaren denken?«

			»Was soll ich worüber denken?« Jaren war mit einem kleinen Tablet in der Hand an ihren Tisch zurückgekehrt.

			»Pfannkuchen mit Nutella«, sagte Cat, ohne auch nur eine Sekunde zu zögern. »Die sind in Frankreich unglaublich angesagt, aber ich bin mir selbst nicht so sicher, was ich davon halten soll. Deswegen wollte ich dich nach deiner Meinung fragen.«

			Sadie wünschte, der Erdboden würde sich auftun, um sie zu verschlucken. Garantiert durchschaute er Cats Lüge.

			Doch Jaren schüttelte langsam den Kopf, als würde er ernsthaft über Cats Frage nachdenken. »Wenn du mich außerhalb meines Restaurants fragen würdest«, flüsterte er, »würde ich dir sagen, dass Nutella und Pfannkuchen nicht mal in einem Atemzug zusammen genannt werden sollten. Aber da die Kombi eine der beliebtesten auf unserer Karte ist, lautet meine offizielle Antwort: eine himmlische Verbindung!«

			Sadie lachte. »Und was würdest du jemandem empfehlen, der nur einmal im Jahr Pfannkuchen isst, und zwar mit Zitrone und Sirup?«

			Nachdenklich musterte er sie einen Augenblick. »Dir würde ich den Pfannkuchen mit cremigem Spinat und Ricotta empfehlen, und dazu bitterballen. Eine Art kleine Frikadellen mit Senfsoße.« Er wandte sich an Cat. »Und für dich vielleicht ein Pfannkuchen mit Räucherlachs, grünen Bohnen und Zitronen-Dill-Dressing mit kaasballen als Beilage?«

			Sadie warf ihrer Freundin einen fragenden Blick zu.

			»Klingt lecker«, sagte Cat und nickte.

			Nachdem Jaren ihre Bestellung eingetippt hatte, verschwand er Richtung Küche.

			»Wahrscheinlich will er seine Küchencrew vorwarnen, dass sie eine Sterneköchin zu beeindrucken haben«, bemerkte Sadie scherzhaft, doch sie wusste, dass dies der Wahrheit vermutlich näherkam, als sie beide bereit gewesen wären zuzugeben.

			Die Ladenbesitzer in Castle Court, die ebenfalls etwas mit Gastronomie zu tun hatten, schienen, sobald sie von Cats Vergangenheit erfuhren, beinahe ein wenig eingeschüchtert – alle bis auf Greg und Cherie, die sich ihnen gegenüber nach wie vor eher distanziert gaben. Cat hätte vermutlich betont, dass in der Gastronomie ein wenig Ehrfurcht und Respekt nicht schaden konnten, aber Sadie war sich da nicht so sicher.

			»Glaubst du, dass wir uns mit der Ladeneröffnung ein bisschen übernommen haben?«, fragte sie plötzlich. »Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn wir zuerst den ein oder anderen Kurs in Betriebslehre belegt hätten, um zu lernen, wie man ein Geschäft richtig aufzieht.«

			Cat runzelte die Stirn. »Was meinst du mit richtig? Was haben wir denn bisher nicht richtig gemacht?«

			»Es fühlt sich nur ein wenig überstürzt an, das ist alles.« Sadie bereute bereits, das Thema überhaupt angesprochen zu haben.

			»Wir beschäftigen uns schon eine ganze Weile damit, Sadie«, gab Cat zurück. Die Falten auf ihrer Stirn schienen noch tiefer geworden zu sein. »Und langsam fügt sich alles zusammen. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob ich verstehe, was wir deiner Ansicht nach anders hätten machen sollen.«

			Sadie zögerte. Cat hatte nicht ganz unrecht; langsam, aber sicher schienen sich die vielen losen Enden ihres Geschäftsmodells zu einem großen Ganzen zu verbinden. Trotzdem ließen sie die Zweifel nicht los. »Vielleicht hätten wir mit einem Onlineshop anfangen sollen.« Nervös kaute sie auf ihrer Unterlippe. »Klein anfangen und dann langsam wachsen.«

			»Worum geht es hier wirklich?«, verlangte Cat zu wissen und starrte Sadie herausfordernd an. »Komm schon, spuck’s aus!«

			Mit klopfendem Herzen berichtete Sadie von ihrer Sorge, es morgens nicht rechtzeitig in den Laden zu schaffen. »Und was, wenn Lissy krank ist und ich gar nicht kommen kann? Wie sollst du das dann alles allein stemmen?« 

			»Wir stellen jemanden ein«, sagte Cat, während sie Sadie ansah, als wäre ihr auf einmal ein zweiter Kopf gewachsen. »Ich hätte eigentlich damit gewartet, bis wir die Eröffnung hinter uns haben, aber wenn du dich dann besser fühlst, können wir auch sofort anfangen, nach Personal zu suchen. Wenn ich eins in den vergangenen Jahren gelernt habe, dann dass man niemals alles allein schaffen kann.«

			Sadie fiel vor Erleichterung ein Stein vom Herzen. Sie war davon ausgegangen, dass Cat ihren Vorschlag abschmettern würde, dabei hatten sie schon die ganze Zeit über in dieselbe Richtung gedacht.

			»Super«, sagte sie schwach, genau in dem Moment, als Jaren mit ihrem Essen auftauchte.

			»Bitte schön! Die besten holländischen Pfannkuchen auf dieser Seite des Ärmelkanals«, verkündete er, bevor er die Teller vor ihnen abstellte, von denen ein köstlicher Duft aufstieg.

			Cat grinste. »Bedienst du alle deine Kunden persönlich?«

			Jaren erwiderte ihr Grinsen. »Nein. Nur die ganz besonders Wichtigen.« Er machte eine Geste in Richtung der dampfenden Teller. »Und jetzt lasst es euch schmecken.«

			Nachdem er verschwunden war, stieß Sadie ein verträumtes Seufzen aus. »Männer, die kochen können, habe ich schon immer bewundert.«

			Cat nahm ihr Besteck zur Hand. »Glaub mir, irgendwann verliert das auch seinen Reiz. Aber Elin scheint derselben Meinung zu sein wie du. Ich glaube, sie ist ein bisschen in Jaren verknallt.«

			Sadie aß einen Bissen und schloss für eine Sekunde genießerisch die Augen, bevor sie antwortete. »Stimmt. Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob er auch auf sie steht. Am Samstagabend hat er mir erzählt, dass er definitiv Single ist.« Sie hielt eine Sekunde inne. »Irgendwie hatte ich den Eindruck, dass Seb und Elin auch mal was miteinander hatten.«

			»Ich auch. Aber Seb gibt auch ganz offen zu, dass er seit seiner Scheidung nichts hat anbrennen lassen.«

			»Versprich mir einfach, vorsichtig zu sein«, sagte Sadie. »Du willst doch ganz bestimmt nicht nur als eine weitere seiner Eroberungen enden.«

			Cats Gesichtsausdruck ließ darauf schließen, dass ihr das ganz im Gegenteil überhaupt nichts ausmachen würde, aber sie sagte nichts weiter dazu.

			Ein paar Minuten aßen sie schweigend. Sadie konnte kaum glauben, wie gut ihr der Pfannkuchen schmeckte; vielleicht würde sie versuchen, Lissy ebenfalls von herzhaften Pancakes zu überzeugen. Um sie herum sah sie in nichts als zufriedene Gesichter. Jarens Restaurant war erfolgreich, und jetzt wusste sie auch, warum.

			Sie entdeckte ihn in einer Ecke, von wo aus er nervös ihren Tisch im Auge behielt. Er sah aus wie ein Vater, der aufgeregt den ersten Schultag seines Kindes mitverfolgt.

			»Schau jetzt nicht hin, aber Jaren starrt dich an.«

			Cat seufzte. »Ich hätte das La Perle nicht erwähnen sollen. Jetzt glaubt er, dass ich ihn bewerte, obwohl ich eigentlich nur in Ruhe zu Mittag essen will.«

			Sadie sah abermals zu ihm hinüber und schüttelte den Kopf. Irgendetwas an Jarens Gesichtsausdruck ließ sie vermuten, dass es um etwas ganz anderes ging. Sie wollte gerade den Mund öffnen, um Cat aufzuklären, als ihre Freundin den Blick wieder aus dem Fenster zu Seb’s hinaufrichtete.

			Sadie schloss den Mund. Welche Gefühle auch immer Jaren für Cat hatte oder nicht, jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, sie zu erwähnen. Nicht wenn Cat so deutliches Interesse an jemand anderem zeigte.

			Sie konzentrierte sich wieder auf ihren Pfannkuchen, tauschte ein paar Fleischbällchen von ihrem Teller mit einigen Mozzarellakugeln von Cats und verbannte ihre Bedenken bezüglich ihrer Freundin und Seb in den hintersten Winkel ihres Gehirns. Am Ende des Tages ging sie das Liebesleben ihrer Freundin ganz einfach nichts an.


		

	
		
			
			Kapitel sechs

			Kaum dass Cat sich versah, stand das nächste Wochenende vor der Tür. Zwei Wochen vor der Eröffnung von Smart Cookies schienen ihre Tage zu einer endlosen Aneinanderreihung aus Backen, Keksen und Papierkram zu verschwimmen. Dank Sadies Einsatz wuchsen ihre Lagerbestände täglich an, und der Laden sah immer mehr so aus, wie sie ihn sich vorgestellt hatten. Trotzdem wachte sie regelmäßig in kalten Schweiß gebadet in den frühen Morgenstunden auf und machte sich Sorgen, was sie alles vergessen haben könnte.

			Sadie war dieses Wochenende mit Lissy zu Hause und würde auch nicht in die Stadt kommen. Cat hatte sich eigentlich ebenfalls zwei freie Tage gönnen wollen, doch den ganzen Samstag war sie rastlos durch die Wohnung getigert, unfähig, sich auf irgendetwas zu konzentrieren. Kurz vor Mittag war sie dann zum Laden gefahren, um sich eine Stunde lang um die Bestellung für die Verpackungen zu kümmern, in denen sie die Kekse verschicken würden, wenn sie online geordert wurden. Sechs Stunden später war sie noch immer dort. Immerhin gab es nun vier weitere Bleche Plätzchen, die Sadie am Montagmorgen würde verzieren können, und sie hatte eine Stellenanzeige für eine Aushilfskraft verfasst, die sie ins Schaufenster hängte.

			Während sie die Treppe ins Erdgeschoss hinaufstieg, versuchte sie, ihre verkrampften Schultern ein wenig zu lockern. Sie sah sich um. Überall im Laden fanden sich Hinweise auf Sadies künstlerisches Talent; die Regale bogen sich unter Mustern für die Keks-Kollektionen, die sie zusammen entworfen hatten und denen Sadie mithilfe ihrer künstlerischen Fähigkeiten Leben eingehaucht hatte. In einem Ausstellungskasten aus Plexiglas war eine komplette Krippenszene nachgestellt, komplett mit Eseln, Schäfern und einer winzigen Krippe. Und neben der Tür stand der Weihnachtsbaum, der darauf wartete, mit essbaren Kugeln geschmückt zu werden. Es würde überwältigend aussehen, wenn erst einmal alles an seinem Platz war, dachte Cat, als sie das Aushilfsgesuch ins Schaufenster hängte und die Menschen beobachtete, die durch die kalte Winterluft liefen. Alles war unter Kontrolle. Warum konnte sie sich also nicht entspannen?

			Es fühlte sich an wie eine Rückkehr zu ihren letzten Monaten in Paris, als sie sich wieder und wieder eingeredet hatte, alles sei gut, obwohl es das nicht gewesen war. Bei Weitem nicht. Deswegen traute sie sich auch jetzt nicht selbst über den Weg. Beinahe hätte sie laut gelacht. Wäre sie nicht so tragisch gewesen, hätte die ganze Situation beinahe schon etwas Komisches an sich gehabt.

			Sie überlegte, nach Hause zu fahren, doch die Vorstellung, einen langen Abend allein vor dem Fernseher zu verbringen, deprimierte sie noch mehr. Es war noch zu früh, um etwas essen zu gehen, aber nicht für einen Drink.

			Kurz darauf fand sich Cat im Seb’s wieder, ohne sich erinnern zu können, bewusst die Entscheidung getroffen zu haben, dorthin zu gehen.

			Als sie durch die Tür schlüpfte, sah Seb überrascht auf, bevor sich ein Lächeln auf seinem Gesicht abzeichnete. »Hey, was für ein Glanz in meiner bescheidenen Hütte.« 

			Sie kletterte auf einen der Barhocker vor dem Tresen. »Was kannst du mir empfehlen, Mr. Star-Barkeeper?«

			Seb hob eine Augenbraue. »Als Aperitif?«

			Cat schüttelte den Kopf. »Als Gedankenbremse.«

			»Verstehe«, sagte Seb und griff nach einer Flasche. »Was hältst du von Jack Daniel’s?«

			»Klingt nach jemandem, mit dem ich mich verdammt schnell anfreunden könnte.«

			Seb nickte und machte sich an die Arbeit. »Kein guter Tag?«, erkundigte er sich, während er einen großzügigen Schluck Whisky in einen Cocktailshaker goss.

			Cat verzog das Gesicht. »Denkst du auch manchmal darüber nach, wie viel Teller du gleichzeitig zu balancieren versuchst und was passieren würde, wenn du einfach damit aufhörst?«

			»Manchmal.« Er nahm eine Flasche mit Sirup und füllte einen kleinen Messbecher voll in den Shaker, bevor er drei Tropfen Angostura Bitter und Eis hinzugab. »Willst du denn einfach aufhören?«

			»Nein. Aber ich habe es schon mal getan. Alle Teller sind runtergekracht und haben mich beinahe mitgerissen. Aber das ist heute nicht mein Problem.«

			Er sah auf. »Nicht?«

			Sie seufzte. »Mein Problem ist, dass ich nicht mehr weiß, wo meine ganzen Teller sind. Und das ist mindestens genauso schlimm, wie mit dem Balancieren aufzuhören.«

			Mit einem Lächeln hob Seb den Cocktailshaker und schüttelte ihn ein paarmal kräftig. »Klingt ganz danach, als müsstest du einfach mal einen Gang runterschalten und dich entspannen«, sagte er und goss den Cocktail in ein Glas.

			»Deswegen bin ich hier und bitte um einen Drink, der mir dabei hilft, meine Gedanken abzustellen.«

			Mit einem scharfen Messer schälte er einen langen, hauchdünnen Streifen Orangenschale von einer Frucht ab, bevor er sein Feuerzeug zückte. Eine helle Flamme lief an der dünnen Schale entlang und setzte einen starken Duft nach Orange frei, der Cat das Wasser im Mund zusammenlaufen ließ. Dann warf Seb die Schale in das Glas und schob es über den Tresen. »Hier, probier das.«

			Cat hielt das Glas einen Moment gegen das Licht und beobachtete fasziniert, wie die dunkelgelbe Flüssigkeit durch die Orangenschale einen goldenen, bernsteinfarbenen Ton annahm. Dann setzte sie es an die Lippen und leerte es in einem Zug.

			Seb musterte sie einen Moment, bevor er die Wangen aufblies und grinste. »Noch mal das Gleiche?«

			Elin kam um kurz nach sieben und schlug vor, gemeinsam etwas essen zu gehen.

			Cat war sich nicht ganz sicher, ob Seb sie herbestellt hatte oder ob sie, wie sie selbst, einfach nur einen Drink nehmen wollte, aber das spielte eigentlich auch keine Rolle. Sie einigten sich darauf, sich ein Restaurant außerhalb von Castle Court zu suchen.

			»Erzähl mir von dir und Jaren«, forderte Cat Elin auf, kaum dass sie vor einer Reihe Körbchen mit dampfenden Dim Sums saßen.

			Elin hob einen der Bastdeckel an und nahm sich einen Dumpling. »Da gibt es nicht viel zu erzählen. Wir sind Freunde. Das ist alles.« Sie sah Cat in die Augen. »Erzähl mir von dir und Seb.«

			Cat lächelte. »Genau wie bei dir und Jaren: Es gibt nichts zu erzählen.«

			»Noch nicht«, korrigierte Elin sie. »Ich habe den Ausdruck in Sebs Augen gesehen. Glaub mir, wenn es nach ihm geht, werdet ihr mehr als Freunde.«

			»Ach ja?« Cat nippte an ihrem Jasmintee. »Klingt, als hätte da schon jemand Erfahrungen gesammelt.«

			Elin zuckte mit den Schultern. »Das ist lange her. Ich gehe davon aus, dass es nach mir jede Menge anderer Frauen gab. Wir waren auf ein paar Dates, haben eine Nacht miteinander verbracht und schnell festgestellt, dass wir besser dran sind, wenn wir einfach Freunde bleiben.«

			Cat nickte. Das war so ziemlich genau das, was sie vermutet hatte. »Und du glaubst, er will das Gleiche von mir?«

			»Es passt in sein Muster«, sagte Elin vorsichtig. »Aber ich kann mich natürlich auch irren. Könnte genauso gut sein, dass er auf mehr aus ist. Ich bin Expertin, wenn es um Schokolade geht. Seb de Jager ist mir ebenso ein Rätsel wie dir.«

			»Zu Sebs Glück bin ich derzeit sehr offen für Ablenkungen aller Art.«

			Mit einem Grinsen hob Elin ihre Bierflasche und stieß mit Cat an. »Klingt ganz so, als würdet ihr beide bekommen, was ihr wollt. Prost!«

			Als sie in Seb’s Bar zurückkehrten, hatte die sich bereits deutlich gefüllt. Es hatte angefangen zu schneien – puderzuckerfeine Flocken fielen vom schwarzen Himmel –, und es wirkte ganz so, als hätten sämtliche Samstagnachtschwärmer rund um Castle Court beschlossen, Zuflucht vor der winterlichen Kälte bei Seb’s zu suchen.

			Cat blieb neben Elin in der Tür stehen. Beim Anblick der vollen Bar überlegte sie, nach Hause zu gehen, doch im selben Moment entdeckte Seb sie und gestikulierte in Richtung eines unbesetzten Tisches gleich neben der Bar, auf dem ein »Reserviert«-Schild stand.

			Cat hatte ihren Kater vom vergangenen Wochenende noch nicht vergessen, deswegen entschied sie sich nach dem ersten Cocktail für Wasser; wie auch immer der Rest des Abends – und die Nacht – verlaufen würde, sie hatte den festen Vorsatz, sich daran zu erinnern.

			Nach ein paar weiteren Drinks wurde Elin immer lockerer, und Cat stellte mit Erstaunen fest, dass sich hinter ihrer Coolness eine gehörige Portion scharfsinniger Humor verbarg. Als sie begann, Gregs aufgeblasene Art und Cheries knausrigen Geiz im Detail zu beschreiben, bog Cat sich vor Lachen.

			»Im Ernst, wenn sich zwei ewig mürrische Seelen verdient haben, dann die beiden.«

			Unwillkürlich sah Cat Cheries arroganten Gesichtsausdruck und Gregs massigen Halbglatzen-Kopf vor sich. »Um ehrlich zu sein, hätte ich das auf den ersten Blick nie gedacht. Wie lange sind sie schon zusammen?«

			»Seit etwa einem Jahr.« Elin grinste verschmitzt. »Ich weiß, was du meinst, sie sind wirklich ein seltsames Paar. Aber Castle Court hat eine ganz bestimmte Wirkung auf Menschen – dieser Platz bringt Leute zusammen.«

			Zu dem Zeitpunkt, als Seb die letzten Gäste aus der Bar scheuchte, hatte Cat eine herzliche Zuneigung zu Elin entwickelt und fühlte sich seit Tagen zum ersten Mal ein wenig besser.

			»Noch einen Drink?«, erkundigte sich Seb, nachdem er die Tür abgeschlossen und das Schild darin von »Geöffnet« auf »Geschlossen« gedreht hatte.

			»Für mich nicht«, sagte Elin und stand auf. »Ihr habt ja noch euch beide, und mein Bett ruft nach mir.« Sie zwinkerte Cat zu, bevor sie Seb auf dem Weg zur Tür noch etwas ins Ohr flüsterte. »Gute Nacht, Cat«, rief sie. »Und viel Spaß!«

			Seb schloss die Tür hinter ihr und wandte sich zu Cat um. »Da waren es nur noch zwei.«

			Cat sah Elin hinterher, die den überdachten Gang entlanglief. »Hat es aufgehört zu schneien?«

			Seb ging ein wenig in die Knie, um aus dem Fenster zu sehen. »Inzwischen ist es nur noch Eisregen. Es besteht definitiv keine Gefahr, dass wir heute Nacht eingeschneit werden.«

			Cat hätte nicht sagen können, ob er eher erleichtert oder enttäuscht klang.

			»Sollten wir Elin nicht besser ein Taxi rufen?«, fragte sie, als ihre Ladennachbarin nach rechts abbog und auf der Treppe aus ihrem Sichtfeld verschwand. »Es ist schon nach elf.«

			Er schüttelte den Kopf. »Elin wohnt auch in einer der Mansardenwohnungen, zwei Türen neben mir. Fast genau über unseren Köpfen. Ich gehe davon aus, dass sie es gefahrlos bis in ihr Apartment schaffen wird.«

			»Ja, natürlich«, sagte Cat, die auf einmal einen Anflug von Nervosität spürte. Nun, da sie allein mit Seb war, wusste sie nicht mehr so richtig, was sie eigentlich erwartet hatte. »Hast du eben was von einem Drink gesagt?«

			»Hab ich. Aber vorher muss ich wissen, wie schnell du ihn vorhast zu trinken. Wenn du ihn genauso runterstürzt wie die vorherigen beiden heute Abend, schenke ich dir lieber einen Shot ein.«

			Cat lachte. »Klingt gut.«

			Er ging hinter die Bar, nahm zwei Schnapsgläser und die Flasche Jack Daniel’s und setzte sich neben sie. »Also«, begann er, während er ihnen beiden einen Whisky einschenkte, »wie klappt es inzwischen mit den Tellern?«

			»Viel besser.« Cat nippte an ihrem Glas. »Ich glaube, inzwischen habe ich sie alle wieder unter Kontrolle, auch die, die ich vergessen hatte.«

			Seb stürzte den Schnaps hinunter und schenkte sich einen zweiten ein. »Freut mich zu hören. Ehrlich gesagt will ich nämlich nicht, dass sie hier runterfallen, ich kann mir sehr viel interessantere Dinge vorstellen, die wir miteinander anfangen können, als zusammen Porzellanscherben aufzufegen.«

			»Ach ja?« Cat sah ihm forschend in die Augen. »Und das wäre?«

			Er musterte sie einen Moment, als versuchte er ihre Stimmung einzuschätzen, dann beugte er sich ein wenig vor. »Das hier zum Beispiel«, flüsterte er und fuhr mit den Lippen sacht über ihre.

			Dort, wo er sie berührt hatte, stand ihr Mund augenblicklich in Flammen, und ihre Unsicherheit war verflogen. Sie wollte Seb. Sie legte eine Hand in seinen Nacken, zog ihn zu sich heran und schloss die Augen, um sich dem Moment hinzugeben.

			Als sie ihre Lippen wieder voneinander lösten, waren sie beide außer Atem. Ein dunkler Schleier hatte sich über Sebs meeresgrüne Augen gelegt.

			»Wollen wir woandershin gehen?«, fragte er, und Cat nickte.

			Mit einem Handgriff löschte Seb das Licht in der Bar, bevor er Cat durch die Hintertür der kleinen Küche eine kurze Treppe zu den Wohnungen hinaufführte, die direkt unter dem Dachboden hoch über dem Platz lagen.

			Zu einem anderen Zeitpunkt hätte Cat vermutlich ein paar Minuten damit verbracht, sich in dem schummrig beleuchteten Apartment umzusehen und seinen schrulligen Charme zu bewundern, aber in diesem Augenblick forderte Seb ihre ganze Aufmerksamkeit. Ihre Finger schoben sich wie von selbst in seine Haare, während sie küssend ins Schlafzimmer stolperten. Als Nächstes fummelte sie an den Knöpfen seines Hemdes und seiner Jeans herum und unterstrich jede Berührung mit kleinen, drängenden Küssen.

			»Okay?«, fragte Seb leise.

			Cat sah zu ihm auf. Ihr war klar, dass er ihr die Chance geben wollte, abzubrechen, falls sie es sich anders überlegt hatte. Bevor sich der Boden unter ihren Füßen auftat. Für den Bruchteil einer Sekunde war sie versucht. Doch dann fiel ihr wieder ein, dass es Monate – um genau zu sein länger als ein Jahr – her war, dass sie sich so lebendig gefühlt hatte wie in diesem Augenblick.

			Sie nickte und streckte die Hand aus, um zärtlich seine Wange zu berühren. »Okay.«

			In dem Moment, in dem Sadie Cat am Montagmorgen sah, wusste sie, dass etwas anders war.

			Ihre Freundin stand über die Arbeitsplatte in der Küche im Untergeschoss gebeugt, hielt eine Ausstechform in der Hand und summte.

			»Guten Morgen.« Cat verzog die Lippen zu einem warmen Lächeln. »Hattest du ein schönes Wochenende?«

			Sadie gab sich alle Mühe, nicht allzu besorgt zu wirken. »Wenn ich mir dich so ansehe, offensichtlich nicht so schön wie deins. Gibt es da etwas, das ich wissen sollte, oder freust du dich einfach nur so über deine Arbeit?«

			Cat räusperte sich. »Äh … vielleicht ein wenig von beidem?«

			»Ich will jedes Detail hören!«, verlangte Sadie. »Nein, warte noch eine Sekunde. Zuerst brauche ich einen Kaffee.«

			Wie immer kostete es sie einige Minuten, die Kaffeepads zu finden, und Sadie nutzte die Zeit, um im Kopf die verschiedenen Optionen durchzugehen. Es musste um einen Mann gehen. Cats Miene sprach Bände. Selbst wenn man noch so perfekte Kekse hinbekam, zauberten die einem auf keinen Fall so ein überirdisches Lächeln ins Gesicht. Die Frage war nur, welcher Mann: Jaren oder Seb? Natürlich bestand auch noch eine – sehr geringe – Wahrscheinlichkeit, dass es sich um einen Fremden handelte, sinnierte Sadie, während sie darauf wartete, dass ihr Kaffee durchlief. Aber Cat war nicht wirklich der Typ für One-Night-Stands. Andererseits gab es für alles ein erstes Mal.

			Sadie stellte die Kaffeetasse auf den Küchenblock, setzte sich auf einen der Barstühle davor und legte die Hände um die warme Tasse. »Jetzt. Erzähl!«

			»Irgendwie war ich am Samstag nicht gut drauf«, begann Cat, wobei sie es vermied, Sadie in die Augen zu sehen. »Auf einmal war mir alles zu viel. Ich hatte das Gefühl, dass etwas katastrophal schieflaufen und es meine Schuld sein würde.«

			Sadie rutschte unruhig auf ihrem Stuhl hin und her. Wenn man bedachte, wie Cats Karriere in Paris geendet hatte, waren ihre Sorgen nur allzu verständlich, doch es war das erste Mal, dass sie das offen zugab.

			»Okay …«

			»Deswegen wollte ich mich irgendwie ablenken, auf andere Gedanken kommen. Also bin ich zu Seb’s gegangen.« 

			Sadie tat ihr Bestes, einen möglichst neutralen Gesichtsausdruck beizubehalten, obwohl sie ein wenig enttäuscht war, Sebs Namen zu hören. Sie hatte auf Jaren gehofft.

			»Gegen sieben ist Elin aufgetaucht, und wir sind zusammen etwas essen gegangen. Danach sind wir zurück in die Bar.« Cat schenkte Sadie ein schiefes Grinsen. »Du wärst stolz auf mich gewesen: Ich war Mrs. Vernünftig und habe bald nur noch Wasser getrunken.«

			»Ich bin begeistert«, sagte Sadie und musste ebenfalls grinsen. »Vielleicht sogar beeindruckt.«

			»Ich vermute mal, du kannst dir ungefähr denken, was als Nächstes passiert ist. Seb hat die letzten Gäste rausgescheucht, dann hat sich Elin verabschiedet und wir waren allein.«

			»Und?«, fragte Sadie, auch wenn sie natürlich wusste, was jetzt kam.

			»Und wir haben nicht besonders viel geschlafen, waren zusammen in einem Pub an der Stadtmauer Mittagessen, und gestern Nacht war ich dann bei mir zu Hause. In meinem Bett. Allein.«

			Sadie unterdrückte ein Seufzen. Am liebsten hätte sie Cat gewarnt. Seb schien ein netter und unterhaltsamer Kerl zu sein, aber definitiv kein Beziehungs-Material. Alles, was sie bisher über ihn gehört hatte, ließ darauf schließen, dass er eher für kurzlebige Affären zu haben war. Doch Cat wirkte so zufrieden und glücklich, dass sie es nicht über sich brachte, die Seifenblase, in der sie sich befand, zum Platzen zu bringen. Mal ganz abgesehen davon, dass sie wirklich nicht die Richtige war, um andere in Liebesdingen zu beraten. Immerhin hatte ihre eigene Ehe mit Untreue und Betrug geendet.

			»Und wie geht es dir heute?«, fragte sie Cat stattdessen, auch wenn ihr glücklicher Gesichtsausdruck eigentlich jede weitere Nachfrage überflüssig machte.

			»Besser. Als hätten wir alles unter Kontrolle und könnten das hier wirklich auf die Beine stellen.«

			Sadie tippte sich mit dem Zeigefinger an die Schläfe. »Und diese Erkenntnis ist dir nach einer einzigen Nacht mit Seb gekommen? Er muss wirklich gut sein.«

			Cat lachte. »Das ist er. Aber ich glaube eher, dass es eine Kombination von mehreren Dingen war. Zum einen ein Perspektivwechsel, was meine Sicht auf das Leben an sich angeht, und zum anderen eine spontane Anerkennung gegenseitiger körperlicher Anziehung. Aber«, sie hielt eine Hand hoch, als Sadie den Mund öffnete, um etwas einzuwenden, »ich bin nicht dumm. Mir ist klar, dass Seb keine langfristige Lösung ist. Für das ein oder andere Vergnügen eignet er sich allerdings ziemlich gut.«

			Sadie lagen mindestens eine Million Warnungen auf der Zunge, doch sie schluckte sie alle herunter. »Dann bist du glücklich?«

			»Ich bin glücklich«, bestätigte Cat leise.

			»Gut, das ist alles, was mich interessiert.« Sadie stand auf, um ihre Freundin in eine Umarmung zu schließen.


		

	
		
			
			Kapitel sieben

			Als Adam am Mittwochmorgen an die Ladentür der Keksbäckerei klopfte, versuchte sich Sadie ihre Überraschung und die gleichzeitige Freude über seinen unerwarteten Besuch so wenig wie möglich anmerken zu lassen.

			»Hi«, sagte sie, nachdem sie die Tür aufgeschlossen hatte, und schickte gleichzeitig ein stummes Stoßgebet zum Himmel, dass sie weniger atemlos klang, als sie sich fühlte. »Was führt dich her?«

			Als er die Papiertüte in seiner Hand hochhielt, klimperte es. »Honig«, erklärte er. »Cat hat gesagt, dass sie welchen für euren Keksteig kaufen möchte. Hier wäre er also.«

			Sadie nahm die Tüte und warf einen Blick hinein. Mehrere Gläser mit einer kristallklaren bernsteinfarbenen Flüssigkeit befanden sich darin. »Großartig, vielen Dank, dass du extra vorbeigekommen bist. Was schulden wir dir?«

			Adam verzog entschuldigend das Gesicht. »Fünfundvierzig Pfund. Ich weiß, das klingt nach einem ziemlich hohen Preis, aber der Honig hat Bio-Premium-Qualität. Glaub mir, im Supermarkt ist er noch sehr viel teurer.«

			»Da bin ich mir sicher«, sagte Sadie. Sie fand es sympathisch, dass es ihn offenbar verlegen machte, für etwas Geld zu verlangen, das einen hohen Wert hatte. »Meine Handtasche steht in der Küche. Eine Sekunde, ich hole sie.«

			Auf der Treppe nach unten kam Sadie ein Gedanke. Sie wusste kaum etwas über Adam, einmal abgesehen davon, dass er auf einem Hof lebte, wo er Gemüse zog und Bienen hielt, und sie war neugierig. Eine Freundin hatte er bisher nicht erwähnt, und Seb hatte Cat erzählt, dass er glaube, Adam sei Single. Allerdings konnte sie sich nicht sicher sein, solange sie ihn nicht gefragt hatte. Vielleicht war es an der Zeit, dass sie sich ein Beispiel an Cat nahm und sich um das bemühte, was sie wollte …

			Sie holte tief Luft und drehte sich zu Adam um. »Ich wollte gerade Tee machen. Hast du Zeit für eine Tasse?«

			»Klar. Sehr gerne«, sagte er mit einem Lächeln. »Aber ich warne dich, hier drin riecht es so gut, dass du mich vielleicht nie wieder loswirst.«

			Sadie lachte. »Ich weiß, was du meinst. Na los, ich zeig dir alles.«

			Sie tranken drei Becher Tee zusammen und unterhielten sich beinahe ohne Pausen. Irgendwann erzählte ihr Adam, wie er sich in die Imkerei verliebt hatte, nachdem er vom Vormieter seines Cottages am Rande von Waverton Village seinen ersten Bienenstock geerbt hatte.

			»Im Ernst?«, fragte Sadie und starrte ihn ungläubig an. »Du lebst auf der Waverton Farm? Die liegt nicht mal zwei Kilometer von meinem Haus entfernt.«

			Er lachte laut. »Du machst Witze. Wo wohnst du genau, in Waverton?«

			»Nein, in Rowtown. In der Rowtown Lane. Wir sind sozusagen Nachbarn.«

			Darüber hinaus erfuhr Sadie, dass er vierunddreißig und Single war.

			Als sie sich das letzte Mal unterhalten hatten, war sie mit Details über ihr Privatleben zurückhaltend gewesen – sie hatte lediglich erwähnt, dass sie eine kleine Tochter hatte –, doch nun sah sie keinen Grund mehr, ihm etwas zu verschweigen. Sie berichtete Adam von Daniels Affäre und dem neuen Leben, das sie sich mit Lissy aufbaute.

			»Und jetzt eröffnest du dein eigenes Geschäft mit Cat«, sagte er und musterte sie bewundernd. »Klingt ganz so, als würde dich jede neue Herausforderung noch stärker machen.«

			»Zumindest hoffe ich es«, gab Sadie zurück. »Auch wenn die Eröffnung von Smart Cookies ganz schön anstrengend ist. Ich hätte mir niemals vorstellen können, dass es so lange dauert, bis alles fertig ist. Wir haben den Laden bisher noch nicht mal eröffnet und suchen schon nach Aushilfen.«

			»Ich habe den Zettel gesehen«, sagte Adam und fügte zögerlich hinzu: »Um genau zu sein, wollte ich dich schon darauf ansprechen.«

			»Ach ja?« Sadie war nicht entgangen, dass sich seine Ohren an den Rändern vor Verlegenheit rot gefärbt hatten.

			»Der Obst- und Gemüseanbau ist saisonal begrenzt, beziehungsweise ist im Winter einfach nicht so viel zu tun. Im Moment ziehe ich nur Rosenkohl und andere Kohlsorten. Dasselbe gilt für die Imkerei. Die Stöcke brauchen ihre Honigreserven, um durch die kälteren Monate zu kommen.« Er hielt einen Moment inne. Seine Wangen waren noch rosiger geworden. »Was bedeutet, dass ich zurzeit nicht besonders viel zu tun habe. Deswegen habe ich mich gefragt, ob ihr …«

			»Ob wir dich einstellen?«, beendete Sadie den Satz für ihn. Sie biss sich auf die Lippe. »Ich weiß nicht. Eigentlich suchen wir eher nach jemandem mit Verkaufserfahrung.«

			Adam nickte. »Verstehe.«

			Sadie musterte ihn aufmerksam und versuchte, ihn sich hinter dem Tresen im Erdgeschoss vorzustellen. Bei den Horden an Kundinnen, die in der Weihnachtszeit die Geschäfte in Chester auf der Suche nach dem perfekten Geschenk für ihre Liebsten stürmen würden, wäre er definitiv ein Pluspunkt. Und ihr selbst würde es die Gelegenheit verschaffen, ihn besser kennenzulernen …

			»Wenn ich genauer darüber nachdenke, war ich immer der Meinung, dass Enthusiasmus und Engagement in vielen Situationen mindestens genauso viel wert ist wie Erfahrung. Ich muss erst noch mit Cat sprechen, aber mal rein hypothetisch gesprochen: Wann könntest du anfangen?«

			Als Adam lächelte, wurde Sadie ganz warm. »Wie wäre es mit morgen?«

			Den Großteil des Mittwochabends verbrachte Cat damit, bei Seb’s einen Cocktail nach dem anderen zu trinken – allerdings nur die alkoholfreien. Nachdem er die Bar abgeschlossen hatte, mixte er ihnen beiden einen Schlummertrunk, und sie machten es sich auf dem Ledersofa im hinteren Teil gemütlich.

			»Ich habe gehört, dass ihr Adam eingestellt habt«, sagte Seb, als sich Cat an ihn kuschelte.

			»Nicht meine Idee, sondern Sadies«, antwortete Cat gleichmütig.

			»Und was hältst du davon?«

			Cat zuckte mit den Schultern. »Wir waren uns vorher schon einig, dass wir im Laden Unterstützung brauchen. Solange er schnell lernt und seinen Teil dazu beiträgt, dass das Geschäft läuft, habe ich nichts gegen ihn einzuwenden.« Sie überlegte einen Moment. »Und natürlich, solange er mir seinen Honig zum Freundschaftspreis verkauft.« 

			Seb lachte. »Hey, ich warne dich, heims bloß nicht die ganzen Vorräte ein. Sonst machst du dich hier sehr unbeliebt. Wir anderen wollen auch was von dem Honig abhaben.« Er hielt einen Moment inne. »Wo wir gerade von Beliebtheit sprechen – es gibt da etwas, das du wissen solltest. Greg und Cherie führen gerade eine Art Hetzkampagne gegen dich.«

			Cat runzelte die Stirn. »Wie meinst du das?«

			Er rückte ein Stück von ihr ab, um ihr in die Augen sehen zu können. »Sie behaupten, dass du uns gegenüber nicht ehrlich gewesen bist. Dass du nicht diejenige bist, für die du dich ausgibst. Stimmt das?«

			Beinahe hätte Cat ihr Glas fallen lassen. »Wie bitte?«

			Jetzt war es an Seb, mit den Schultern zu zucken. »Im Moment sind es nur Gerüchte. Niemand nimmt die beiden ernst.«

			Sie starrte ihn an, während in ihrem Inneren Wut und Verwirrung um die Oberhand kämpften. »Ich kapiere nicht mal richtig, was damit gemeint sein soll. Natürlich bin ich, wer ich bin. Warum sollte ich lügen?«

			»Keine Ahnung.« Seb breitete in einer hilflosen Geste die Arme aus. »Ich gebe nur weiter, was mir Andrew und Earl erzählt haben. Greg und Cherie sind nicht so dumm, dass sie mit ihren Verdächtigungen direkt zu mir kommen würden.«

			Cat versteifte sich. »Verdächtigungen? Was meinst du damit?«

			Seb trank einen Schluck und seufzte. »Ich glaube, sie versuchen deine berufliche Qualifikation infrage zu stellen. Mehr Details kenne ich nicht. Vielleicht fragst du am besten bei den Jungs vom Diner nach.«

			Wütend kniff Cat die Augen zusammen. »Oder ich stürme das Bistro und die Patisserie und lasse mich direkt von den Personen aufklären, die diesen Dreck verbreiten.« Fassungslos schüttelte sie den Kopf. »Ich habe bisher kaum drei Sätze mit den beiden gewechselt. Was ist ihr Problem?«

			»Keine Ahnung, aber sie scheinen es nur mit dir zu haben. Sadies Name ist nicht gefallen.«

			»Großartig«, murmelte Cat und ließ sich gegen die Rückenlehne des Sofas fallen. »Einfach großartig.«

			Seb legte ihr einen Arm um die Schultern. »Wie gesagt, keiner schenkt den zweien besonders viel Aufmerksamkeit. Ich wollte einfach nur, dass du Bescheid weißt, das ist alles.«

			Ihr Versuch, ein Lächeln zustande zu bringen, scheiterte kläglich. »Ich weiß. Danke.«

			»Vielleicht hast du recht. Vielleicht solltest du sie direkt mit der ganzen Geschichte konfrontieren, um rauszufinden, wo genau das Problem liegt.«

			»Glaub mir, das werde ich«, knurrte Cat mit einem grimmigen Lächeln. »Gleich morgen früh.«

			Als Cat am frühen Donnerstagmorgen die Patisserie betrat, wirkte Cherie alles andere als überrascht.

			»Was wollen Sie?«, fragte sie, die Lippen zu einem gezwungenen Lächeln verzogen.

			»Ich denke, das wissen Sie«, antwortete Cat ebenso kühl.

			Cherie nickte knapp, bevor sie die Aushilfe ansah, die hinter dem Tresen stand. »Hol dir einen Kaffee, Keris.«

			Die junge Frau sah überrascht auf, stellte jedoch keine Fragen. »Ja, Cherie.«

			Die Ladenbesitzerin wartete, bis Keris verschwunden war, dann wandte sie sich wieder an Cat. »Na los, jetzt können Sie mir sagen, warum Sie hier sind.«

			»Wie ich höre, streuen Sie einige ziemlich üble Verleumdungen über mich«, sagte Cat ohne weitere Umschweife.

			Cherie verschränkte die Arme vor der Brust. »Es handelt sich nur dann um Verleumdungen, wenn sie nicht der Wahrheit entsprechen.«

			»Wirklich? Sie erzählen also allen, ich sei nicht diejenige, für die ich mich ausgebe. Richtig?«

			Cherie schwieg.

			»Und Sie behaupten, ich lüge, was meine berufliche Qualifikation angeht. Stimmt das auch?« Cat wurde immer wütender. »Ich kann Ihnen nämlich versichern, dass ich es nicht getan habe. Und ich bin im Besitz von mehreren gerahmten Zertifikaten, die das belegen. Die können Sie sich gerne ansehen.«

			Ein Anflug von Unsicherheit huschte über Cheries Miene. »Machen Sie sich nicht lächerlich«, stieß sie hervor.

			Cat explodierte. »Ich bin nicht diejenige, die sich hier lächerlich macht, das sind Sie. Was ist Ihr Problem, Cherie? Wollten Sie unseren Laden haben? Geht es darum?«

			Cheries Miene wurde hart. »Mein Problem ist, dass ich finde, dass die Menschen die Wahrheit über die Leute kennen sollten, die ihnen Lebensmittel verkaufen; vor allem dann, wenn diese Leute behaupten, irgendeine feine Chefköchin aus Paris zu sein. Mein Problem ist, dass Sie nicht das Recht haben, sich eine Köchin zu nennen.«

			Cat starrte sie wutentbrannt an. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie da sprechen. Sind Sie irgendwie krank oder so? Denn ich kann Ihnen versichern, dass ich Chefköchin in Paris gewesen bin. Wollen Sie meine Referenzen sehen?«

			Cherie erlaubte sich ein schmallippiges Lächeln. »Nicht nötig. Darum kümmert sich Greg schon. Und jetzt verschwinden Sie aus meinem Laden, bevor ich die Polizei rufe und Sie wegen Belästigung festnehmen lasse.«

			Als Cat von ihrem Streit mit Cherie berichtete, starrte Sadie sie mit offenem Mund an. »Das hat sie nicht wirklich gesagt.«

			»Ich weiß, es ist kaum zu glauben«, sagte Cat mit einem zynischen Lachen und lehnte sich mit dem Rücken an den Küchentisch. »Ein weiteres Highlight war, als sie mir über den Platz gefolgt ist, um mich darüber aufzuklären, dass sie vorhat, mich zu ruinieren. Ich glaube ernsthaft, dass sie nicht ganz richtig im Kopf ist.«

			»Das erklärt auf jeden Fall den Blick, den sie mir gestern Morgen zugeworfen hat«, sagte Sadie, der Cheries mürrischer Gesichtsausdruck, mit dem sie Sadies »Guten Morgen« quittiert hatte, noch deutlich vor Augen stand. »Das … ist einfach nur seltsam.«

			Cat fuhr sich mit einer Hand durch die Locken und warf einen Blick in Richtung Treppe. Im Erdgeschoss war Adam damit beschäftigt, den Tannenbaum mit Dutzenden Keks-Weihnachtskugeln zu dekorieren. »Die Sache ist«, sagte sie mit gesenkter Stimme, »selbst wenn Cherie glaubt, irgendwas darüber zu wissen, was im La Perle passiert ist, hat sie es mit Sicherheit falsch verstanden. Niemand, der den Grund kennt, aus dem ich gegangen bin, kann auch nur im Entferntesten glauben, dass es meine Schuld war.«

			Sadie schüttelte den Kopf. »Du bist zusammengebrochen, weil du vollkommen überarbeitet und gestresst warst«, sagte sie sanft. »Das war definitiv nicht deine Schuld.«

			Cat zögerte. Das war nicht der einzige Grund, aus dem sie das La Perle verlassen hatte. Aber sie war sich nicht sicher, ob sie bereit war, Sadie – oder irgendjemand anderen – einzuweihen. »Ich weiß«, sagte sie mit einem Seufzen. »Wie es aussieht, werde ich als Nächstes Greg mit der Sache konfrontieren müssen.«

			Sadie riss alarmiert die Augen auf. »Du solltest nicht allein zu ihm gehen. Nimm Seb oder Adam mit.«

			»Ich brauche keine Unterstützung«, wehrte Cat ab. »Greg wird schon nicht gewalttätig werden.«

			»Trotzdem«, beteuerte Sadie, »versprich mir, dass du nicht allein gehst. Abgesehen von allem anderen, brauche ich dich heil und in einem Stück für das Bewerbungsgespräch mit der Frau, die unsere zweite Aushilfe werden soll.«

			Cat seufzte. »Okay, ich verspreche es. Vielleicht kann Seb heute Nachmittag irgendwann eine Pause einlegen und mitkommen.«

			Sie warteten die geschäftige Mittagszeit ab, bevor sie Greg in seinem Bistro aufsuchten.

			Noch immer saßen viele der Gäste im La Clé d’Argent bei Schokolade und Kaffee zusammen. Als Cat und Seb das Restaurant betraten, stand Greg hinter einem hohen Sekretär in der Nähe der Tür und blätterte in einem Kalender.

			»Hallo, Greg«, begrüßte ihn Cat kühl und laut genug, dass auch die Gäste, die in der Nähe saßen, sie hören konnten. »Ich gehe davon aus, dass Sie mich bereits erwartet haben.«

			Seine schwammigen Hängebacken schienen vor Verachtung zu zittern, als er sie ansah. »Nicht hier, bitte«, zischte er. »Oder fehlt es Ihnen sogar am simpelsten Geschäftsverständnis? Aber was sage ich da? Immerhin waren Sie im La Perle ja lediglich hinter den Kulissen tätig, nicht wahr?«

			Die Ironie seines Statements hatte Cat beinahe laut auflachen lassen.

			Seb dagegen schien vor Zorn zu beben. »Pass auf, was du sagst, Greg. Es gibt keinen Grund, unhöflich zu werden.«

			»Du wirst schon noch herausfinden, dass es den sehr wohl gibt«, antwortete Greg und schnippte mit den Fingern. »Hier lang.«

			Cat tauschte einen Blick mit Seb, bevor sie dem Restaurantbesitzer in sein Büro folgten.

			Greg schloss die Tür hinter ihnen und starrte sie finster an. »Und?«

			»Habe ich Sie in irgendeiner Art beleidigt?«, fragte Cat. Als sie sich bei der After-Hour-Party zum ersten Mal begegnet waren, hatte er sich ihr gegenüber noch ganz anders benommen.

			Greg grinste. »Wie kommen Sie darauf?«

			»Lass die Spielchen«, sagte Seb, ohne sich große Mühe zu geben, seine Verärgerung zu verbergen. »Ich habe aufgehört zu zählen, wie viele Leute mich inzwischen auf deine kleine Schmierenkampagne gegen Cat angesprochen haben. Was ist dein Problem, Greg?«

			»Sie hat dich schon um den Finger gewickelt, nicht wahr?«, fragte Greg und legte den Kopf ein wenig schief. »Das ist ihre Masche. Nimm dir den Rat von jemandem zu Herzen, der es wissen muss.«

			Cat stieß ein ungläubiges Lachen aus. »Der was weiß? Ich habe ganz ehrlich absolut keine Ahnung, wovon Sie sprechen. Wir kennen uns gerade mal seit ein paar Tagen.«

			»In der Branche bleibt nichts lange geheim«, gab Greg zurück. »Ich muss Sie nicht kennen, um alles über Sie zu wissen.«

			»Sie sprechen in Rätseln«, sagte Cat aufgebracht. »Cherie hat behauptet, dass ich nicht das Recht habe, mich als Köchin zu bezeichnen. Sie meint, dass ich meine Qualifikationen gefälscht habe. Versuchen Sie mir das damit zu sagen?«

			Greg schenkte ihr ein aalglattes Lächeln. »Ich habe absolut keine Zweifel, dass Sie in den vergangenen Jahren jede Menge Dinge gefälscht haben, aber ich bin bereit einzuräumen, dass Sie einen Abschluss in Gastronomie gemacht haben. Ihre Behauptung, dass Sie gut genug sein könnten, eine Küche wie die des La Perle zu führen, ist dagegen eher – wie soll ich sagen – umstritten.«

			»Spuck’s aus!«, knurrte Seb.

			»Das kann er nicht«, sagte Cat mit Verachtung in der Stimme. »Weil es nicht stimmt. Ich habe mir den Arsch aufgerissen, um es an die Spitze der Gastronomiebranche zu schaffen. Man wird nicht zur Chefköchin eines Sternerestaurants, wenn man nicht zu den Besten der Besten gehört. Es gibt nichts, was Sie sagen könnten, das etwas daran ändern würde.«

			Ein boshaftes Funkeln trat in Gregs Augen. »Interessante Wortwahl. Ich habe absolut keine Zweifel, dass Sie sich ›den Arsch aufgerissen‹ haben. Ganz im Gegenteil kenne ich viele Leute, die Ihnen da zustimmen würden.«

			Cat starrte ihn einen Moment an, bevor sie betont gelassen mit den Schultern zuckte. »Ich habe keine Zeit für diesen Quatsch. Werden Sie Ihre Hetzkampagne einstellen?«

			»Nein«, sagte Greg scharf. Es klang wie ein Peitschenhieb. »Ich mag keine Lügner, und ganz besonders wenig kann ich die unter ihnen leiden, deren Lügen das Leben meiner Freunde zerstören. Seien Sie sich also versichert, Cat Garcia, dass ich nicht ruhen werde, bis ich Ihren Betrug ans Tageslicht gezerrt habe.«

			Außer sich vor Wut, die Lippen zu einer dünnen weißen Linie zusammengepresst, wandte Cat sich ab und stürmte aus dem Büro. Erst nachdem sie das Restaurant verlassen und sich unter die Einkäufer auf dem Platz gemischt hatten, wandte sie sich zu Seb um. »Was meint er damit, dass ich das Leben seiner Freunde zerstört haben soll? Ist er der Ansicht, dass ich Cherie etwas angetan habe?«

			Seb hob hilflos die Schultern. »Frag mich nicht. Es ist kein Geheimnis, dass sie gerne euren Laden gehabt hätte, aber das kann nicht die Erklärung für diese ganze Geschichte sein. Ich habe absolut keine Ahnung, was hier los ist.«

			»Ich auch nicht.« Cat kniff sich in die Nasenwurzel, als sie spürte, wie der Kopfschmerz hinter ihren Schläfen zu pochen begann. »Es ergibt einfach keinen Sinn.«

			»Wahrscheinlich können wir nur hoffen, dass sie ihre Unfreundlichkeit irgendwann selbst anfängt zu langweilen. Und falls nicht …« Er blieb stehen und warf ihr einen vielsagenden Blick zu.

			»Was dann?«

			Er zog sie an sich und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. »Und falls nicht, bekommen sie es mit mir und einigen der anderen Ladenbesitzer hier zu tun. Elin zum Beispiel ist eine wahre Naturgewalt, wenn sie erst mal richtig in Fahrt ist.«

			Als Cat versuchte, sich die Chocolaterie-Besitzerin als wütende Furie vorzustellen, scheiterte sie kläglich. Sie seufzte. »Hoffen wir einfach, dass es nicht so weit kommt.«

			Am Donnerstag und Freitag waren Cat und Sadie vollkommen in ihre Arbeit vertieft, um alles rechtzeitig für die Ladeneröffnung am Samstag fertig zu bekommen. Seb hatte mit den anderen Geschäftsinhabern gesprochen und konnte berichten, dass Cherie und Greg anscheinend Ruhe gegeben hatten. Und nachdem Cat ihre Freundin über den Showdown mit Greg in seinem Büro in Kenntnis gesetzt hatte, beschlossen sie, das bizarre Verhalten der beiden zu ignorieren und die Vorfälle in den hintersten Winkel ihres Gedächtnisses zu verbannen. Es gab wichtigere Dinge, um die sie sich kümmern mussten.

			»Ein bisschen weiter links«, wies Cat am späten Freitagnachmittag Adam an, der auf einer Leiter balancierte, um eine Wimpelkette an der Decke zu befestigen. »Nein, das ist zu weit. Ein bisschen nach rechts. Ja, da. Perfekt!«

			Adam drückte die Reißzwecke in die Decke und stieg von der Leiter, um das Endergebnis zu bewundern. »Schön«, sagte er, als er sich im Laden umsah. »Falsch. Nicht nur schön. Es sieht großartig aus.«

			Sadie lächelte. »Ja, nicht wahr? Und ich glaube nicht, dass wir es ohne deine Hilfe geschafft hätten, Adam.«

			Als er rot wurde, warf Cat ihrer Freundin einen unverhohlen amüsierten Blick zu.

			»Ach was«, murmelte Adam. »Ich habe nichts weiter gemacht, als Regale einzuräumen.«

			»Was mir die Zeit gegeben hat, die letzten Kekse zu verzieren, damit sie bis morgen früh getrocknet sind«, bemerkte Sadie.

			»Und ich konnte mit der Bearbeitung der Bestellungen anfangen, die über die Website reingekommen sind«, fügte Cat hinzu. »Danke also von uns beiden. Ich glaube, jetzt sind wir bereit loszulegen.«

			Sadie warf einen Blick auf die Uhr, dankbar, dass Daniel die Möglichkeit gehabt hatte, einzuspringen und Lissy von der Schule abzuholen. In den letzten Wochen hatte er ihr immer wieder seine Hilfe angeboten, und irgendwann hatte sie nachgegeben. Allerdings wollte sie sich nicht zu sehr auf ihn verlassen; sie wusste nicht, wie lange er so zuverlässig sein würde, und sie wollte nicht, dass sich Lissy daran gewöhnte, so viel Zeit mit ihrem Vater zu verbringen, wenn er sie vielleicht schon bald wieder enttäuschte.

			»Ich sollte langsam los«, sagte sie widerwillig zu Cat. »Oder gibt es noch was für mich zu tun?«

			»Nein. Geh nach Hause und früh ins Bett. Und du auch, Adam. Mit ein bisschen Glück wird hier morgen jede Menge los sein.«

			Sadie warf einen Blick zu Adam hinüber. »Wie kommst du nach Hause?«, fragte sie, obwohl sie genau wusste, dass er normalerweise den Bus nahm, der allerdings nur in sehr großen Abständen fuhr. »Kann ich dich vielleicht mitnehmen?«

			Er schüttelte den Kopf. »Nein, danke. Ich möchte nicht, dass du einen Umweg fährst.«

			Sie lächelte. »Stimmt, ich bräuchte mindestens ganze fünf Minuten länger nach Hause. Sei nicht albern. Na los, ich fahre dich.«

			Als er noch immer zögerte, verdrehte Cat genervt die Augen. »Tu uns allen den Gefallen und nimm das Angebot an, Adam.«

			Mit einem Seitenblick auf Sadie nickte er schließlich. »Okay. Danke.«

			Sadie spürte, wie ihr bei dem Gedanken, ganze dreißig Minuten allein mit ihm in ihrem Wagen zu verbringen, ganz warm vor Freude wurde. »Super«, sagte sie in der Hoffnung, dass sich ihre Begeisterung nicht allzu deutlich in ihrer Miene abzeichnete. »Mein Auto steht in der Victory Street, in dem Parkhaus unter Cats Wohnung. Hol deine Jacke, dann können wir los.«

			Als sie beide bereit waren zu gehen, ließ Sadie Adam auf den von Lichterketten beleuchteten Platz hinaustreten, während sie selbst noch einen Moment neben Cat stehen blieb, um sich in ihrem Laden umzusehen.

			»Wir haben es geschafft«, sagte sie mit einem ungläubigen Lachen.

			»Das haben wir«, bestätigte Cat. »Und jetzt beginnt der harte Teil der Arbeit.«

			Sadie stieß langsam den Atem aus. »Sieht ganz danach aus. Wann kommt die neue Aushilfe?«

			»Ich habe sie für acht Uhr dreißig herbestellt. Genug Zeit, um ihr alles zu zeigen, bevor es losgeht.«

			»Ich hoffe, es kommt auch wirklich jemand«, sagte Sadie und biss sich nervös in die Unterlippe.

			»Ich auch«, sagte Cat und drückte ihr aufmunternd die Schulter. »Sonst müssen wir uns für den Rest unseres Lebens von diesen Keksen ernähren.«


		

	
		
			
			Kapitel acht

			Die Autofahrt ging dieses Mal schneller vorbei, als Sadie erwartet hätte. Es hatte weder Stau gegeben noch geregnet. Viel zu früh bog sie in die Einfahrt zu Adams Cottage in Waverton ein.

			»Vielen Dank fürs Mitnehmen«, sagte er, als Sadie die Handbremse anzog. »Du hast mir mindestens anderthalb Stunden erspart, in denen ich frierend an der Bushaltestelle rumgestanden hätte.«

			Sie lächelte. »Keine Ursache. Ich kann dich gerne häufiger mit zur Arbeit nehmen. Ruf einfach an.«

			Adam nickte. »Danke, ich komme bestimmt darauf zurück.« Er machte eine Pause und sah sie verlegen an. »Ich würde dich ja reinbitten, aber als ich heute Morgen los bin, habe ich nicht wirklich mit Besuch gerechnet. Da drin sieht es alles andere als ordentlich aus.«

			Sadie lachte. »Mach dir deswegen keinen Kopf, ich muss sowieso gleich wieder los, um Lissy abzuholen.« Ihr Magen schlug einen Purzelbaum, als sie zu ihm hinübersah. »Aber vielleicht ein andermal?«

			Als er lächelte, erschienen feine Fältchen um seine haselnussbraunen Augen. »Das würde mich freuen.« Er öffnete die Tür und stieg aus, beugte sich jedoch noch einmal hinunter, um zu ihr in den Wagen zu sehen. »Bis morgen dann.«

			Sadie nickte. »Bis morgen.«

			Er schlug die Autotür zu, und sie sah ihm nach, wie er den kurzen Weg zu seinem Cottage hinauflief. Erst als ihr auf einmal der Gedanke kam, dass ihr Verhalten durchaus an das einer Stalkerin erinnern könnte, legte sie den Gang ein und machte sich auf den Weg nach Christleton.

			»Du kommst spät«, sagte Daniel, als er ihr die Tür öffnete. »Alles in Ordnung?«

			Sadie musterte ihn argwöhnisch, doch weder hatte er vorwurfsvoll geklungen, noch erkannte sie Verärgerung in seiner Miene, nur Neugier und Sorge.

			»Alles bestens. Es gab nur ziemlich viel Verkehr«, flunkerte sie. »Du kennst das ja. Wie geht es Lissy?«

			»Prima. Ihre Lehrerin hat gesagt, dass sie auf dem Spielplatz hingefallen ist, aber wir haben ein Dino-Pflaster draufgeklebt, und seitdem ist die Welt wieder in Ordnung.«

			Als sich ein Lächeln auf seinem Gesicht ausbreitete, konnte Sadie nicht anders, als es zu erwidern, während sie darüber staunte, dass er tatsächlich Pflaster zu Hause hatte – und dann auch noch welche mit Dinosauriern drauf.

			»Okay«, sagte sie. »Vielen Dank auf jeden Fall, dass du sie abgeholt hast.«

			»Kein Problem. Sie hat Fischstäbchen mit Reis gegessen und ein bisschen Tee getrunken. Ist das in Ordnung?«

			»Ja«, sagte Sadie, inzwischen noch verwunderter. »Danke.«

			»Du musst dich nicht für jede Kleinigkeit bei mir bedanken, Sadie«, erwiderte er, während er einen Punkt irgendwo hinter ihr fixierte, »Lissy ist genauso mein Kind wie deins. Ich tue nur das, was eine Million anderer Dads jeden Tag machen.«

			Sadie wählte ihre nächsten Worte mit Bedacht. »Ja, schon, aber früher hast du diese Dinge nie getan, Daniel. Deswegen bin ich einfach ein wenig überrascht.«

			Er warf einen Blick über die Schulter ins Haus, wo Sadie Lissy mit dem Rücken zur Tür am Esstisch sitzen sah. »Hast du vielleicht eine Minute?« Er wandte sich wieder Sadie zu. »Es gibt da schon länger etwas, das ich dir sagen möchte.«

			Sadie war sich sicher, dass ihr Herz einen Schlag aussetzte. Das letzte Mal, als Daniel eine Unterhaltung auf diese Weise begonnen hatte, hatte er ihr von seiner Affäre erzählt. Worum ging es diesmal? Wollte er eine möglichst schnelle und unkomplizierte Scheidung, damit er diese andere Frau heiraten konnte?

			»Wenn es nicht zu lange dauert«, sagte sie und hörte selbst, wie angespannt sie klang.

			Er wandte sich ab und ging ihr voraus durch den Flur ins Wohnzimmer. »Setz dich doch bitte. Es dauert auch wirklich nicht lange.«

			Sadie tat, was er sagte, während sie versuchte, ihr immer wilder klopfendes Herz zu ignorieren. Was auch immer er ihr mitzuteilen hatte, es konnte nicht halb so niederschmetternd sein wie beim letzten Mal, beruhigte sie sich selbst. So sehr würde er sie nie wieder verletzen können.

			»Ich habe in den letzten Wochen viel nachgedacht«, begann er, während er sich nervös neben sie auf das Sofa sinken ließ. »Je mehr Zeit ich mit Lissy verbringe, desto mehr wird mir klar, was ich vermisse, seit ihr zwei ausgezogen seid. Ich möchte ein Teil ihres Lebens sein, Sadie.«

			»Daniel …«

			Er hielt beide Hände in die Höhe. »Lass mich zuerst ausreden. Ich habe dir bisher nichts davon gesagt, weil ich nicht wusste, wie du darauf reagieren würdest, aber ich habe die Sache mit Emma beendet. Es war sowieso nie eine ernsthafte Beziehung, sondern eher so etwas wie ein Hilfeschrei, und irgendwann war das Ganze erledigt.« Er holte tief Luft. »So verrückt es klingen mag, auch nur darüber nachzudenken, aber ein Teil von mir hofft, dass wir beide vielleicht noch eine Chance zusammen haben. Du weißt schon, irgendwann.«

			Es fühlte sich an, als hätte jemand einen Eimer Eiswasser über Sadie ausgegossen. Das war das Letzte, was sie erwartet hatte.

			»Am besten sagst du jetzt gar nichts dazu«, bat er sie. »Mir ist klar, dass ich dich damit total überrumple. Denk einfach darüber nach. Und wenn du zu der Entscheidung kommst, dass es keinen Weg zurück gibt, dann werde ich das akzeptieren. So oder so möchte ich eine größere Rolle in Lissys Leben spielen. Ich möchte für sie da sein, auch wenn ich es nicht für dich sein kann.«

			»Das ist nicht fair«, murmelte Sadie, während sie gegen das Bedürfnis ankämpfte, ihr Gesicht in den Händen zu vergraben. »Was ist verdammt noch mal in dich gefahren?«

			Er ließ den Kopf hängen. »Es tut mir leid. Aber ich kann nichts gegen meine Gefühle tun. Es ist fast so, als wäre ich aus einer Trance aufgewacht und würde jetzt erst sehen, was für ein Idiot ich gewesen bin.«

			Sie starrte ihn wütend an.

			»Denk einfach nur darüber nach«, sagte er noch einmal. »Das ist alles, worum ich dich bitte.«

			Es gibt nichts, worüber ich nachdenken müsste, dachte Sadie. Er war derjenige, der sie betrogen hatte. Er war derjenige, der ihre Ehe auf dem Gewissen hatte. Aber durch seinen Betrug hatte er ihr auch die Augen dafür geöffnet, wie ihr Leben noch aussehen, wer sie ohne ihn sein könnte. Wenn sie zu ihm zurückkehrte, würde sie dann nicht auch automatisch ihre neu gewonnene Unabhängigkeit aufgeben? Und natürlich musste sie auch Lissys Gefühle berücksichtigen. Ihre Tochter hatte sich gerade erst an ihr neues Leben gewöhnt. Würde sie eine weitere Veränderung nicht vollkommen durcheinanderbringen?

			Sadie seufzte. Auf einmal hatte sie das Gefühl, dass ein unendliches Gewicht auf ihren Schultern lastete. Hatte sie überhaupt eine andere Wahl, als über das, was er gesagt hatte, nachzudenken?

			»Okay, ich werde es mir durch den Kopf gehen lassen.«

			Erleichtert atmete er aus. »Danke.« Mit einem hoffnungsvollen Gesichtsausdruck sprang er auf die Füße. »Dann lass uns mal die Verletzte holen.«

			Als Sadie wieder im Auto saß, stellte sie mit einem Blick auf ihr Handy fest, dass Adam ihr eine Nachricht geschickt hatte.

			Noch mal vielen Dank fürs Mitnehmen. Wenn es dir nichts ausmacht: Würdest du mich morgen früh mit in die Stadt nehmen?

			Sadie seufzte und warf einen Blick durch den Rückspiegel zu Lissy. Das würde bedeuten, dass sie, nachdem sie Lissy morgen bei Daniel abgeliefert hatte, noch einmal die ganze Strecke zurückfahren musste, um Adam einzusammeln. Aber es würde ihm ohne Frage jede Menge Zeit sparen, und sie hätte lügen müssen zu behaupten, dass die Vorstellung, mehr Zeit mit ihm zu verbringen, ihr nicht gefiel.

			Sie überlegte noch ein paar Sekunden hin und her, bis sie sich schließlich geschlagen gab und eine Antwort tippte:

			Klar. Wir sehen uns um acht!

			Falls es Cat aufgefallen war, dass Sadie und Adam zum selben Zeitpunkt den Laden betraten, ließ sie es sich nicht anmerken. »Ich habe schon Tee gemacht«, rief sie ihnen zu, als sie ihre Mäntel aufhängten. »Wenn ihr Kaffee wollt, müsst ihr euch selbst darum kümmern.«

			Um kurz vor halb neun klingelte die Ladentür erneut, und ihre neue Aushilfe, Clare, betrat das Geschäft.

			Sadie führte sie herum, zeigte ihr, wo was zu finden war und erklärte, wie die Kasse funktionierte. »Und zu guter Letzt: Vergiss niemals, den Leuten einen der kleinen Kekse zum Probieren mitzugeben«, sagte sie mit einer Geste in Richtung der mundgerecht großen Plätzchen, die in Zellophan verpackt auf dem Tresen lagen. »Mit ein bisschen Glück können sie nicht widerstehen, welche zu kaufen, wenn sie sie erst einmal probiert haben.«

			Um kurz vor zehn erschien die Bürgermeisterin, um Smart Cookies offiziell für eröffnet zu erklären. In der Zwischenzeit hatte sich eine kleine Menschentraube vor dem Laden gebildet, um zuzusehen, wie Sadie mithilfe einer silbernen Schere schwungvoll das blau-goldene Band durchtrennte. Sie grinste, als die umstehenden Zuschauer jubelten. Im Hintergrund entdeckte sie Andrew und Earl, die ihnen genauso applaudierten wie Elin, Jaren und Seb, die in der ersten Reihe standen. Cherie und Greg waren nirgendwo zu sehen, eine Tatsache, die Sadie mit Leichtigkeit verkraften konnte. Die Bürgermeisterin posierte für einige Bilder mit Sadie und Cat, und sie schien äußerst erfreut, als die beiden ihr ihren persönlichen Smart-Cookies-Präsentkorb überreichten. Den ganzen Tag über schien die Kasse nicht stillzustehen, und ein Kunde nach dem anderen verfiel Sadies und Cats liebevollen Keks-Kreationen.

			Es wurde bereits dunkel, und der Kundenstrom ließ langsam nach, als Sadie Greg und Cherie zielstrebig über den Platz auf ihren Laden zustreben sah.

			»Adam«, rief sie, so ruhig und neutral wie möglich, »würdest du mir einen Gefallen tun und zum Let’s Go Dutch und zum Bus Stop rübergehen, um Jaren, Andrew und Earl zu bitten, sofort zu uns rüberzukommen?« Sie senkte die Stimme und bedachte ihn mit einem eindringlichen Blick. »Es handelt sich um einen Notfall.«

			Adam ließ sich nicht zweimal bitten. Kaum, dass er zwischen den Weihnachtseinkäufern auf dem Platz verschwunden war, sprang Sadie die Treppe ins Untergeschoss hinunter, wo Cat gerade einigen Kunden erzählte, wie die Idee zu Smart Cookies entstanden war.

			»Ich fürchte, ich muss Sie an dieser Stelle unterbrechen«, sagte Sadie mit einem entschuldigenden Lächeln an ihre Kunden gewandt. »An der Kasse im Erdgeschoss wird Clare Sie mit einigen Kostproben versorgen.«

			Cat warf ihr einen irritierten Blick zu, sagte jedoch nichts.

			»Wir bekommen Ärger«, murmelte Sadie. »Ich habe gerade Greg und Cherie über den Platz kommen sehen, und ihre Mienen verheißen nichts Gutes.«

			Cat stieß ein wütendes Knurren aus. »Großartig. Einfach nur großartig.« Dann straffte sie die Schultern. »Okay, lass uns die Sache hinter uns bringen. Wie heißt es so schön? Es gibt keine schlechte Presse, oder?«

			»Genau«, bestätigte Sadie, selbstbewusster, als sie sich in Wahrheit fühlte.

			In diesem Moment kam Clare die Stufen hinab und blieb auf halber Treppe stehen. »Äh … da sind ein Mann und eine Frau, die nach dir fragen, Cat. Und sie sehen alles andere als freundlich aus.«

			»Danke, Clare«, rief Cat ihr zu und warf Sadie einen vielsagenden Blick zu. »Showtime.«

			Greg und Cherie warteten vor dem Laden auf sie, vermutlich weil sie sich dort die meisten Zuschauer erhofften. Mit verschränkten Armen starrten sie Sadie und Cat entgegen. In ihren Mienen spiegelte sich unverhohlene Verachtung.

			»Da ist sie ja, unsere verehrte Betrügerin«, rief Greg und deutete mit ausgestrecktem Arm auf Cat, sodass sich einige Einkäufer verwirrt umsahen und mit neugierigen Gesichtern stehen blieben. »Cat Garcia, meine Damen und Herren, die furchtbarste Chefköchin, die das La Perle jemals auszuhalten hatte.«

			Cat verzog das Gesicht. »Oh bitte, nicht das schon wieder.«

			»Kaufen Sie auf keinen Fall bei Smart Cookies«, rief Cherie, laut genug, dass weitere Passanten die Köpfe nach ihnen umwandten. »Wer weiß, was Sie sich sonst einfangen.«

			Vor Wut zog sich Sadies Magen zusammen. »Mit unserem Laden ist alles in Ordnung«, konterte sie und versuchte dabei mit so vielen der umstehenden Leute Blickkontakt herzustellen wie möglich. »Bitte, kommen Sie doch herein und überzeugen Sie sich selbst.«

			»Es würde mich wirklich einmal interessieren, warum Sie statt in einem anderen Michelin-Restaurant in einer winzigen, nichtssagenden Keksbäckerei in Chester arbeiten, wenn Sie angeblich eine solche Weltklasse-Köchin sind.« Gregs laute, spöttische Stimme hallte über den inzwischen totenstillen Platz.

			»Sadie und ich träumen seit unserer Kindheit davon, unseren eigenen Laden aufzumachen«, gab Cat ruhig zurück. »Ich hatte in meinem Leben genug Achtzehnstundentage. Es war für uns beide der richtige Zeitpunkt, um Smart Cookies zu eröffnen. Ich habe gekündigt und bin zurück nach Chester gezogen. So sieht es aus. Mal ganz abgesehen davon, dass ich Ihnen keine Erklärung schuldig bin.«

			Unter der Zuschauermenge erhob sich Gemurmel. Im selben Moment sah Sadie, wie sich Adam in Begleitung von Jaren, Earl und Andrew einen Weg durch die Menge bahnte.

			Als Greg zu spüren schien, dass die Sympathien zu Cats Gunsten die Seiten wechselten, änderte er seine Strategie. »Aber es gibt einen ganz bestimmten Grund, aus dem Sie Ihr eigenes Geschäft eröffnet haben, anstatt sich bei einem anderen Restaurant zu bewerben, habe ich recht?«, sagte er mit einem höhnischen Grinsen. »Einen Grund, den niemand erfahren soll.«

			Cat starrte ihn an. »Ich habe keine Ahnung, wovon Sie da re…«

			Greg unterbrach sie, bevor sie den Satz beenden konnte. »Sie haben das La Perle nicht freiwillig verlassen«, brüllte er wütend. »Sie wurden gefeuert. Stimmt’s?«

			Cat starrte ihn finster an. »Das stimmt nicht«, zischte sie. »Ich habe gekündigt, weil ich kurz vor einem Burn-out stand. Ich wurde nicht gefeuert.«

			Greg schnaubte spöttisch. »Dann sind Sie halt gegangen, bevor man Sie dazu gezwungen hat. Wie auch immer es gewesen ist, niemand dort hat Ihren Abgang bedauert.«

			Sadie spürte, wie Cat neben ihr vor Zorn bebte. »Gehen Sie nach Hause, Greg«, rief sie und rückte näher an ihre Freundin heran. »Sie haben keine Ahnung, wovon Sie da sprechen.«

			»Ach, wirklich?« Greg verzog verächtlich die Lippen. »Ich weiß mehr, als Sie ahnen. Sie hat es geschafft, beinahe jeden hier mit ihrem Superköchinnen-Gehabe zu beeindrucken. Jeden, bis auf mich und Cherie. Ich habe sie von Anfang an durchschaut. Sie ist eine Betrügerin, die unter dem Druck zusammengebrochen ist, nachdem sie sich bis an die Spitze hochgeschlafen hatte.«

			Ein einstimmiges Keuchen ging durch die Menge, abgelöst von leisem Gemurmel, als sich Cats Wangen rot färbten.

			»Ich weiß nicht, von wem Sie Ihre Informationen erhalten haben, Greg, aber ich kann Ihnen versichern, dass die Person lügt.«

			»Es ist die Wahrheit«, rief Greg triumphierend und drehte sich dabei einmal um die eigene Achse. »Ich kenne Leute, die dort arbeiten. Sie hatte eine Affäre mit dem Besitzer, deswegen hat sie den Job bekommen. Sehen Sie sie an: Die Schuld steht ihr ins Gesicht geschrieben.«

			Als Sadie Cat einen Blick zuwarf, wurde ihr klar, dass etwas an Gregs Behauptung dran sein musste. »Cat?«

			»Es stimmt nicht«, flüsterte Cat zurück, blickte jedoch beschämt zu Boden. »Zumindest nicht ganz. Es tut mir leid, ich wollte nicht, dass du auf diese Weise davon erfährst.« Dann richtete sie sich auf, warf die Haare über die Schultern zurück und wandte sich voller Verachtung an Greg. »Sie wollen wissen, was wirklich passiert ist? Bitte schön. Die Wahrheit ist, dass ich das La Perle tatsächlich nicht freiwillig verlassen habe. Aber der Grund war nicht, dass ich eine Affäre mit jemandem hatte.« Sie ließ den Blick über die umstehenden Menschen wandern. »Ich war gezwungen, meinen Job aufzugeben, weil ich keine Affäre haben wollte, und die Person, die versucht hat, mich zu verführen, ein Nein als Antwort nicht akzeptiert hat.«

			Wütendes Gemurmel setzte ein.

			Greg wirkte, als hätte ihm jemand die Luft herausgelassen. Hastig beugte er sich hinab, um der inzwischen kreidebleich gewordenen Cherie etwas ins Ohr zu flüstern.

			»Und bevor Sie mich fragen, um wen es sich dabei gehandelt hat, sparen Sie sich den Atem. Als ich gegangen bin, habe ich eine Verschwiegenheitserklärung unterzeichnet, die Teil meines äußerst großzügigen Abfindungs-Pakets war«, fuhr Cat fort und bedachte Greg mit einem letzten abschätzigen Blick. »Wie es aussieht, hatte Ihre sogenannte ›Quelle‹ keine Ahnung, wovon sie spricht. Genauso wenig wie Sie.«

			In diesem Moment trat Seb vor und zog Cat in eine feste Umarmung, bevor er sich an die umstehenden Leute wandte. »Die Show ist vorbei«, rief er laut. »Und wenn Sie auch nur den kleinsten Funken Mitgefühl in sich tragen, schlage ich vor, dass Sie jetzt zu Smart Cookies rübergehen und den Laden leer kaufen. Das ist das Mindeste, was Sie für Cat tun können, nachdem sie gezwungen wurde, diese Geschichte in aller Öffentlichkeit zu erzählen.« Er wartete, bis sich die Passanten verstreut hatten, bevor er auf Greg und Cherie zutrat. »Und was euch beide angeht: Wagt es ja nicht, jemals wieder einen Schritt über die Schwelle meiner Bar zu setzen. Ihr habt Hausverbot.«

			»Dasselbe gilt für den Bus Stop«, fügte Earl mit angewiderter Miene hinzu. 

			»Und das Let’s Go Dutch«, sagte Jaren.

			Elin schüttelte beinahe mitleidig den Kopf, während sie Greg ins Visier nahm. »Erwarte nicht, dass ich dir auch nur eine weitere Praline für deine Dessert-Karte liefere. Unser Deal ist hiermit beendet.«

			»Komm«, sagte Seb und schlang einen Arm um Cats Schultern, »sehen wir zu, dass wir dich von diesem Platz runterkriegen. Ich weiß ja nicht, wie es dir geht, aber ich könnte jetzt einen Drink vertragen.«


		

	
		
			
			Kapitel neun

			Es kostete Cat mehrere Tage, bis sie den Vorfall einigermaßen überwunden hatte, und erst nach beinahe einer Woche hatte sie nicht mehr das Gefühl, ständig angestarrt zu werden.

			Sadie dagegen ließ die Tatsache nicht los, dass sie selbst nichts von der Wahrheit geahnt hatte. »Ich habe mir immer gedacht, dass hinter deiner Kündigung noch etwas anderes steckt, aber ich bin davon ausgegangen, dass es dir peinlich war, die Kontrolle verloren zu haben. Warum hast du es mir nicht erzählt?«

			Cat seufzte. »Weil ich es nicht durfte. Ich habe eine Verschwiegenheitserklärung unterschrieben, schon vergessen?«

			»Trotzdem. Die Vorstellung, dass du mit alledem allein warst, macht mich ganz verrückt.«

			»Ich war nicht ganz allein. Ich hatte eine sehr gute französische Anwältin an meiner Seite, für deren Honorar am Ende François de Beauvoir aufkommen musste«, bemerkte Cat trocken.

			Sadie musterte sie. »War er der Typ? Der Sohn des Besitzers?«

			Cat nickte. »Wie du dir sicher vorstellen kannst, hat er zuerst alles geleugnet. Aber ich hatte Glück, dass einer meiner Souschefs beobachtet hat, wie er versucht hat, mich zu küssen. Und der war Gott sei Dank mutig genug, den Mund aufzumachen, als er gemerkt hat, dass ich mich wehre.« Sie hielt inne und schüttelte angewidert den Kopf. »Wie sich hinterher herausgestellt hat, war ich nicht die Erste, die François versucht hat, unter Druck zu setzen, aber hoffentlich die Letzte. Ich habe ihn eine ordentliche Stange Geld gekostet.«

			»Das liegt jetzt alles hinter dir.« Tröstend drückte Sadie Cats Hand.

			»Das dachte ich auch. Aber wie es aussieht, hatte François noch einen Trumpf gegen mich in der Hand. Um ehrlich zu sein, würde es mich nicht wundern, wenn er und Greg befreundet sind. Zumindest würde das erklären, warum Greg mich so hasst und behauptet, dass ich das Leben seiner Freunde zerstört habe. Ich dachte zuerst, er meint Cherie, aber wahrscheinlich hat er über François gesprochen.«

			»Das würde Sinn ergeben. Auch wenn er offensichtlich keine Ahnung hat, was wirklich passiert ist. So oder so gehe ich davon aus, dass er uns keinen Ärger mehr machen wird. Jaren hat mir erzählt, dass er sich zurzeit sehr bedeckt hält und den anderen Ladenbesitzern rund um Castle Court aus dem Weg geht. Allerdings solltest du keine Entschuldigung erwarten. Wie ich gehört habe, ist er gerade vor allem damit beschäftigt, die Sache mit Cherie wieder geradezubiegen. Sie ist stinksauer, dass er sie mit all diesen Falschinformationen versorgt hat.«

			Cat verschränkte die Arme. »Ich glaube eher, dass sie wütend ist, weil ihr alberner Plan nicht aufgegangen ist. Aber eine Entschuldigung brauche ich sowieso nicht. Mir genügt es schon, wenn mir die beiden in Zukunft nicht mehr in die Quere kommen.«

			Die Neuigkeit über die Eröffnung von Smart Cookies hatte sich innerhalb kürzester Zeit wie ein Lauffeuer verbreitet, und Sadie und Cat hatten alle Hände voll damit zu tun, das Adventsgeschäft zu stemmen, während der Dezember nur so vorüberflog. Die essbaren Weihnachtskugeln an ihrem Tannenbaum wurden im Stylist gezeigt, und The One Show schickte ein Kamerateam, um Aufnahmen im Laden zu machen; vor allem Sadies Krippenszene hatte die Aufmerksamkeit der Fernsehsendung erregt. 

			Ohne es wirklich zu beabsichtigen, musste Sadie feststellen, dass sie sich in Bezug auf Lissy immer mehr auf Daniels Hilfe verließ. Irgendwann hatte er sogar angefangen, sie nach der Arbeit mit einem warmen Abendessen zu versorgen, und er weigerte sich, sie ohne die vorbereitete Tupperbox fahren zu lassen. Cat dagegen war notgedrungen gezwungen, die Sache mit Seb vorerst ruhen zu lassen. Bereits nach ein paar Tagen hatte sie ihm erschöpft erklärt, dass sie es abends nur mit Mühe schaffte, sich die Zähne zu putzen, um anschließend mit letzter Kraft ins Bett zu fallen. Für alles andere fehlte ihr einfach die Energie. Es schien ihm jedoch nichts auszumachen; die Wochen vor Weihnachten waren für alle Ladenbesitzer rund um den Platz eine anstrengende Zeit.

			»Es ist wirklich toll, dass Daniel so oft mit der Betreuung von Lissy aushilft«, sagte Cat, als sie wieder einmal bereits am frühen Morgen nebeneinander in der Küche der Keksbäckerei standen. »Bist du dir sicher, dass er nicht von irgendwelchen Aliens entführt und durch eine neue, nettere Version ersetzt worden ist?«

			Sadie zögerte. Sie hatte Cat nie von ihrer Unterhaltung mit Daniel erzählt; vor allem deswegen nicht, weil die Ereignisse am Eröffnungstag alles andere ziemlich in den Schatten gestellt hatten, aber auch, weil sie wusste, wie ihre beste Freundin darauf reagieren würde. Doch Daniels Worte hatten sich in ihr Gedächtnis eingenistet und hielten sie selbst dann noch wach, wenn sie nach einem langen Tag im Geschäft eigentlich vor Müdigkeit kaum noch stehen konnte. Und so langsam hatte sie das Gefühl, dass es sie von innen heraus auffressen würde, wenn sie nicht bald mit jemandem darüber sprach.

			»Er wünscht sich eine zweite Chance«, sagte sie schließlich ganz unverblümt.

			Zu Sadies Überraschung sah Cat kein bisschen schockiert aus, sondern nickte nur. »So was habe ich mir schon gedacht. Nachdem er sich so verändert hat, ist es nicht besonders schwer zu erraten, was in seinem Kopf vorgeht.« Sie sah Sadie einen Moment nachdenklich an. »Und, was denkst du darüber?«

			Sadie seufzte. »Es gibt Zeiten, in denen ich glaube, dass es so viel leichter wäre«, gab sie zu. »Aber um ehrlich zu sein, hatte ich bisher noch nicht wirklich die Gelegenheit, darüber nachzudenken. Solange im Laden so wahnsinnig viel los ist, ist es einfacher, die Frage zu verdrängen. Ich denke, du weißt, wovon ich spreche …«

			Cat verzog das Gesicht. »Mhm … Aber ich erinnere mich auch noch sehr gut, wie du dich gefühlt hast, als du noch mit Daniel zusammen warst, und was er dir angetan hat. Und falls du dich dafür entscheiden solltest, ihm eine zweite Chance zu geben, hat er eine Menge wiedergutzumachen. Du musst ihn hart dafür arbeiten lassen.« Sie hielt inne und warf einen vielsagenden Blick die Treppe hinauf. »Oder du lässt es bleiben. Immerhin hast du inzwischen andere Optionen …«

			Sie redet von Adam, dachte Sadie, und senkte schnell den Kopf, damit Cat die Röte nicht bemerkte, die ihr in die Wangen gestiegen war. Seit der Ladeneröffnung war er ihnen eine verlässliche Hilfe gewesen, hatte mit Freude alles erledigt, worum sie ihn gebeten hatten, und eine Menge Dinge darüber hinaus. Mehr als einmal hatte Sadie sich dabei erwischt, wie sie sein Talent im Umgang mit Kunden bewunderte, und die flirtenden Blicke, die ihm ihre Kundschaft zuwarf, zeugten davon, dass sie nicht die einzige Frau war, die seinem unbefangenen Charme erlag. Aber es ging um mehr als reine körperliche Anziehungskraft, entschied Sadie. Es gab kaum etwas an ihm, das ihr nicht gefiel, von seiner Liebe zur Natur bis hin zu seinem leisen, selbstironischen Humor. Wenn sie ganz ehrlich mit sich selbst war, waren die zwanzigminütigen Autofahrten mit ihm in die Stadt und zurück mittlerweile ein Highlight in ihrem Tagesablauf. Es fiel ihr unglaublich leicht, sich mit ihm zu unterhalten, und sie hatten viele Dinge gemeinsam. Inzwischen hatte sie den Überblick verloren, wie viele Fahrten sie miteinander verbracht hatten, in denen sie aus dem Lachen gar nicht mehr herausgekommen waren. Doch so schön es war, Adam besser kennenzulernen, spielte Daniel noch immer eine große Rolle in ihrem Leben, und seine Beteuerungen, dass er an eine gemeinsame Zukunft mit ihr glaubte, brachten ihre Gefühlswelt vollkommen durcheinander. Zurzeit sah sie keine andere Möglichkeit, mit ihren widerstreitenden Empfindungen umzugehen, als sie zu verdrängen und sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Nach Weihnachten, redete sie sich ein, denke ich darüber nach.

			Irgendwie gelang es Sadie, die diversen Advents- und Weihnachtsfeiern in Lissys Schule mit ihrer Arbeit zu jonglieren, ohne das Gefühl zu haben, als Mutter vollkommen zu versagen, doch sie war trotzdem froh, als zwei Tage vor Weihnachten die Ferien begannen. Bereits vor Monaten hatte sie Daniels Bitte nachgegeben, Lissy Weihnachten bei ihm feiern zu lassen, da sie davon ausgegangen war, dass er ohnehin in letzter Minute einen Kurzurlaub an irgendeinen exotischen Ort, in einem alles andere als kinderfreundlichen Hotel mit seiner neuen Freundin buchen würde. Doch er hatte es geschafft, sie mit seiner neu gefundenen Rolle als Vater zu überraschen, und nun sah sie sich mit der Aussicht konfrontiert, Weihnachten allein feiern zu müssen. Und da sie Daniel keinen weiteren zusätzlichen Tag mit ihrer Tochter gönnte, packte sie am ersten Ferientag eine Tasche mit Spielen für Lissy und erklärte ihr, dass sie Mummy bei der Arbeit zusehen dürfe. 

			Adam spielte die ganze Fahrt über Ich sehe was, was du nicht siehst mit ihr, anstatt sich mit Sadie zu unterhalten. Eine Tatsache, die Sadie nichts ausmachte. Es war vielmehr so, dass ihr beinahe das Herz schmolz, als sie feststellte, wie gut sich die beiden verstanden.

			Im Laden war Lissy der unangefochtene Stargast.

			»Wow«, sagte Elin, als sie mit einem Lolli in Form eines Schokoladen-Schneemanns für Sadies kleine Tochter hereinkam, »sie sieht aus wie eine Mini-Ausgabe von dir.«

			Sadie lachte. »Selbst wenn sie aussieht wie ich, sobald es darum geht, ihren Kopf durchzusetzen, kommt sie definitiv mehr nach ihrem Vater.«

			Cat sah auf und bedachte Sadie mit einem rätselhaften Blick, bevor sie sich wieder auf die Arbeit konzentrierte.

			Lissy setzte sich an einen der langen Tische im Untergeschoss, breitete ihre Malsachen aus, spielte mit alten Spritzbeuteln, die Sadie nicht mehr brauchte, und genoss die Aufmerksamkeit, die ihr die Mitarbeiter von Smart Cookies schenkten.

			Der Tag lief gut – bis eine Last-minute-Bestellung von einem Luxushotel im Zentrum von Chester eintraf.

			»Wie viel Lebkuchenmänner wollen die?«, keuchte Sadie entsetzt, als Clare ihr die ausgedruckte E-Mail zeigte.

			»Vierhundertfünfzig«, wiederholte Clare. »Bis morgen.«

			Cat krempelte die Ärmel hoch und bedachte Sadie mit einem entschlossenen Blick. »Okay, das schaffen wir. Du kannst die Lebkuchenmänner verzieren, die wir auf Lager haben, ich backe in der Zeit Nachschub.«

			Sadie stürzte sich in die Arbeit, bis sie irgendwann bemerkte, dass Lissy nicht mehr länger an dem Tisch saß, an dem sie die ganze Zeit über gemalt hatte. »Lissy?«, rief sie und runzelte die Stirn. »Wo bist du?«

			Cat sah auf. »Vielleicht ist sie aufs Klo gegangen.«

			Sadie legte den Spritzbeutel mit dem roten Zuckerguss beiseite und sah nach. Doch auch im Waschraum war Lissy nirgendwo zu sehen.

			Mit einem unguten Gefühl stürzte Sadie die Treppe hinauf. »Hast du Lissy gesehen?«, fragte sie Adam leise, nachdem er seinen Kunden fertig bedient hatte.

			Er schüttelte den Kopf. »Ist sie nicht unten?«

			»Nein.« Sadie sah sich um. Langsam stieg Panik in ihr auf. »Ist sie irgendwann raufgekommen? Hast du sie rausgehen sehen?«

			Cat war ihr inzwischen gefolgt. Sie wirkte angespannt. »Unter einem der Tische hat sie sich auch nicht versteckt. Wir teilen uns auf und suchen den Platz ab. Falls sie wirklich draußen ist, kann sie nicht weit gekommen sein.«

			Sadie zwang sich, ruhig zu atmen, und ließ den Blick über den Platz schweifen, auf dem es von Menschen nur so wimmelte. Es war zwei Tage vor Weihnachten, und die ganze Stadt schien unterwegs zu sein, um letzte Einkäufe zu erledigen. Zwischen den vielen Passanten eine einzelne Person auszumachen, war so gut wie unmöglich, vor allem, wenn es sich dabei um eine Fünfjährige handelte.

			»Bitte, bitte, mach, dass ihr nichts passiert ist«, murmelte Sadie vor sich hin, während sie sich einen Weg durch die Menge bahnte und mit den Tränen kämpfte. »Bitte, mach, dass wir sie finden.« Doch es war hoffnungslos, wie sie schon bald mit Entsetzen feststellte. Ein- oder zweimal erhaschte sie einen Blick auf einen rotbraunen Haarschopf, doch jedes Mal stellte es sich als ein anderes Kind heraus. Verzweifelt schluchzend kletterte Sadie schließlich vor einem Café auf einen Stuhl und begann, über den Platz zu rufen. »Lissy! Lissy, wo bist du?«

			Die Passanten starrten sie an, als wäre sie verrückt geworden.

			»Bitte.« Inzwischen weinte sie. »Ich habe meine Tochter verloren. Sie trägt eine blaue Jacke und hat rote Haare, so wie ich. Bitte helfen Sie mir, sie zu finden.«

			Inzwischen hatte sie die Aufmerksamkeit der meisten Einkäufer auf dem Platz erregt, und die Leute begannen, sich umzusehen. Und gerade in dem Moment, als Sadie glaubte, das letzte bisschen Selbstbeherrschung zu verlieren, das ihr noch geblieben war, hallte ein Ruf über die Menge hinweg.

			»Hier! Sie ist hier!«

			Sadie sprang von dem Stuhl und bahnte sich einen Weg über den Platz, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, wen sie mit angewinkelten Ellbogen beiseitestieß, um zu Lissy zu gelangen. Als sie den Punkt erreichte, von dem der Ruf gekommen war, traute sie sich kaum hinzusehen. Was, wenn sie es nicht ist, dachte sie außer sich vor Angst.

			Doch sie war es. Sie stand dort unter der von Hunderten kleiner Lichter erleuchteten Eiche und hielt Adams Hand.

			Kaum, dass sie ihre Mutter sah, brach sie in Tränen aus. »Mummy! Ich hatte solche Angst, Mummy.«

			Sadie schloss ihre Tochter in die Arme und drückte sie so fest an sich, wie sie konnte, während sie ihr einen Kuss nach dem anderen auf die Locken drückte. »Alles gut, mein Schatz«, flüsterte sie, während ihr selbst die Tränen über die Wangen liefen. »Jetzt ist wieder alles gut, mein Engel.« Sie sah zu Adam auf, so überwältigt von Dankbarkeit, dass sie kaum ein Wort herausbrachte. Ihre Lippen formten ein stummes »Danke«.

			»Gern geschehen«, sagte er mit einem sanften Lächeln. »Sehr gern geschehen.«

			»Bist du dir sicher, dass du nicht lieber nach Hause fahren willst?«, fragte Cat Sadie zum fünften Mal. »Ihr seid beide total durch den Wind.«

			Sie saßen an einem der langen Tische im Untergeschoss. Lissy klammerte sich an Sadies Arm und ließ sie nur los, um einen Happen von dem Schokoladen-Pfannkuchen zu essen, den Jaren ihnen vorbeigebracht hatte und der größer war als ihr Kopf.

			»Nein.« Zärtlich strich Sadie ihrer Tochter über die Haare. »Wir müssen noch Hunderte Lebkuchenmänner fertigstellen. Ich kann jetzt unmöglich gehen.«

			»Dann nimm welche mit nach Hause. Du kannst sie verzieren, sobald Lissy im Bett ist, und sie morgen mitbringen. Glaub mir, wir können dich für ein paar Stunden entbehren.«

			Stur schüttelte Sadie den Kopf. »So bekommen wir den Auftrag niemals rechtzeitig fertig.« Doch als sie versuchte aufzustehen, hielt Lissy sie fest.

			»Sieh es endlich ein, Sadie«, sagte Cat sanft, »heute Nachmittag kommst du so oder so nicht zum Arbeiten.«

			In diesem Moment streckte Clare den Kopf über die Brüstung der Treppe. »Ich war schon immer ziemlich gut in Kunst. Wenn mir jemand zeigt, wie man mit einem Spritzbeutel umgeht, könnte ich versuchen, Sadies Design zu kopieren.« Sie hielt inne und machte ein verlegenes Gesicht. »Damit will ich auf keinen Fall sagen, dass die Plätzchen auch nur annähernd so perfekt werden wie Sadies, aber ich denke, es würde ausreichen.«

			Als Sadie zu ihr hinaufsah, konnte sie einen Blick auf Adams Beine hinter der Theke erhaschen. »Ich muss Adam mitnehmen …«

			Cat stieß ein verärgertes Knurren aus. »Er ist schon groß, Sadie, er kann den Bus nehmen. Und jetzt geh endlich. Solange ihr uns im Weg rumsitzt, bekommen wir überhaupt nichts erledigt.« Sie lächelte, um ihrer Freundin zu verstehen zu geben, dass sie nur Spaß machte. »Wir sehen uns morgen früh.«

			Sadie gab sich geschlagen. »Okay, ich bin ja schon weg.«

			Erst als sie die erschöpfte Lissy am Abend zudeckte, trafen Sadie die Ereignisse des Tages mit voller emotionaler Wucht. Sie kniete neben dem Bett ihrer schlafenden Tochter und strich ihr über den Kopf, während sie leise weinte. Anschließend saß sie am Küchentisch, umgeben von Lebkuchenmännern und Puderzucker, und starrte ins Nichts, während sie noch einmal den Moment durchlebte, in dem sie Lissy nirgendwo in der Menge hatte entdecken können.

			Schließlich gab sie es auf, so zu tun, als würde sie es schaffen, zu arbeiten, und schickte Daniel eine Nachricht:

			Könntest du Lissy morgen nehmen? Ich muss in den Laden.

			Seine Antwort kam keine Minute später.

			Natürlich. Bei dir oder bei mir?

			Sadie seufzte. Wenn sich Lissy am nächsten Tag noch genauso verhielt wie an diesem, würde sie sich kaum aus ihrer vertrauten Umgebung herausbewegen wollen.

			Bei mir. Kannst du um acht hier sein?

			Bis morgen.

			Sadie ging ins Bett, lag jedoch noch Stunden wach. Zumindest hatte sie das Gefühl, dass es sich um Stunden handelte. Schließlich fiel sie in einen traumlosen Schlaf, der nur kurz unterbrochen wurde, als Lissy zu ihr ins Bett krabbelte und sich an sie kuschelte.

			Die Vorbereitungen für Lissys erstes Weihnachten ohne sie fielen Sadie noch schwerer, als sie bereits befürchtet hatte.

			Als Daniel an Heiligabend um kurz vor acht bei ihr klingelte, runzelte er beim Anblick ihrer Miene die Stirn. »Hey, mach doch mal ein fröhliches Gesicht«, sagte er, als sie ihn hereinließ, »immerhin ist Weihnachten.«

			Sadie tat ihr Bestes, sich ein Lächeln abzuringen. Sie hatte bereits beschlossen, ihm nichts von den Ereignissen des Vortags zu erzählen; oder zumindest erst dann, wenn sie genug Zeit hatte, um es ihm richtig zu erklären.

			»Am besten, ihr geht es heute möglichst ruhig an«, sagte sie zu Daniel mit einer Kopfbewegung in Richtung Lissy, die zusammengerollt auf dem Sofa lag und einen Dinosaurier-Zeichentrickfilm ansah. »Sie ist heute Nacht ein paarmal wach geworden.«

			»Klar, kein Problem. Ist denn alles in Ordnung?«

			»Alles bestens«, sagte sie schnell. »Kein Grund zur Sorge.«

			Sadies Laune besserte sich ein wenig, nachdem Adam zu ihr ins Auto gestiegen war. Er bestritt den Großteil ihrer Unterhaltung, indem er ihr von einem Streit zwischen zwei Kunden erzählte, die beide auf das letzte Engel-Plätzchen bestanden hatten und sich dabei beinahe an die Gurgel gegangen wären – womit er bewusst die Frage umschiffte, wie es Sadie ging.

			Als sie im Geschäft ankam, schloss Cat sie in eine lange Umarmung, bevor sie ihr einen Schubs in Richtung Küche verpasste, wo Reihe um Reihe Lebkuchenmänner auf sie warteten. »Verzieren«, war alles, was sie sagte.

			Sadie verließ die Küche den ganzen Tag nicht, schrieb jedoch immer wieder Nachrichten an Daniel.

			Besucher kamen und gingen: Elin brachte ein kuscheliges wolliges Mammut für Lissy vorbei, und Andrew und Earl hatten etwas aufgetrieben, das aussah wie der weltgrößte Spiel-Schulbus der Welt, und es in mehrere Lagen Dinosaurier-Geschenkpapier eingewickelt. Jaren versorgte sie mit stroopwafels – süßen Waffeln, die man auf einen Becher mit einem heißen Getränk legte, damit der Karamellkern in ihrem Inneren schmolz – und einem Paar Holzschuhen. Seb hatte nichts für Lissy besorgt, dafür aber eine Flasche für Sadie unter dem Arm, in der sich selbst gemixter Cosmopolitan befand. Auf dem Label stand: Gott weiß, dass du es dir verdient hast. Wieder und wieder bedankte sich Sadie und vergrub mehr als einmal das Gesicht in den Händen, weil die Freundlichkeit ihrer Nachbarn sie schier überwältigte.

			Nachdem sie die riesige Lebkuchenmänner-Bestellung abgeliefert, die letzten eiligen Kunden bedient und endlich die Tür der Keksbäckerei hinter sich abgeschlossen hatten, standen Sadie, Cat, Adam und Clare zwischen den abgeräumten Regalen und sahen sich an.

			»Wir haben es vollbracht«, sagte Cat mit vor Verwunderung weit aufgerissenen Augen. »Ich kann kaum glauben, dass wir es tatsächlich geschafft haben, aber so ist es.«

			»Vielen Dank«, sagte Sadie an Adam und Clare gewandt. »Und da Worte in diesem Fall einfach nicht ausreichen, findet ihr hinter der Kasse ein kleines Geschenk, mit dem wir euch zeigen möchten, wie dankbar wir euch sind. Außerdem bekommt ihr beide einen kleinen Bonus zu eurem Gehalt. Ohne euch hätten wir diesen Monat unmöglich überstanden.«

			»Und denkt dran, am 27. Dezember ab halb zehn geht es weiter«, warf Cat mit erhobenen Augenbrauen ein. »Chester verlangt nach Silvester-Plätzchen, und wir werden das einzige Geschäft sein, wo die Leute sie bekommen können.«

			Adam und Clare nickten.

			»Und vergesst Sebs Silvesterparty nicht«, fuhr Cat fort. »Freunde und Familie sind auch eingeladen. Seb hat uns allen eine legendäre Nacht versprochen.«

			Adam warf Sadie einen fragenden Blick zu, die in schallendes Gelächter ausbrach. »Lass mich raten, du brauchst eine Mitfahrgelegenheit.«

			Cat hob erneut die Augenbrauen. »Ich gehe mal davon aus, dass bei mir das ein oder andere Bett leer bleiben wird«, sagte sie mit unschuldigem Augenaufschlag. »Das heißt, niemand muss sich mehr hinters Steuer setzen.«

			Sadie war zu verlegen, um Adam anzusehen, vor allem nachdem sie Clare dabei erwischte, wie sie ein Lächeln hinter vorgehaltener Hand versteckte. Nicht zum ersten Mal wünschte sie sich, ihre Freundin wäre weniger direkt. Sie war sich beinahe sicher, dass Adam die Anspielung hinter Cats Worten verstanden hatte. Doch als sie endlich den Mut aufbrachte und ihm einen raschen Seitenblick zuwarf, sah er genauso aus wie immer.

			Als Sadie sich zum Gehen wandte, hielt Cat sie am Arm zurück. »Es bleibt bei morgen, oder? Um halb eins bei Seb.«

			Sadie schüttelte den Kopf. »Ich wäre doch nur das dritte Rad am Wagen. Am besten ich bleibe einfach zu Hause.« 

			»Auf keinen Fall«, erwiderte Cat. »Ich lasse dich den ersten Weihnachtstag garantiert nicht allein verbringen.«

			Sadie gab nach. »Okay. Halb eins in der Bar.«

			Die Fahrt aus der Stadt dauerte länger als sonst, aber Sadie machte die Verspätung nichts aus. Die Radiosender spielten Weihnachtslieder in Endlosschleife, und sie und Adam sangen abwechselnd die altbekannten Hits mit und unterhielten sich. Als sie Rowtown erreichten, begann es zu schneien. Winzige Flocken tanzten durch die Luft und landeten auf der Windschutzscheibe, wo sie zu Regentropfen schmolzen.

			Als Sadie in die Einfahrt zu Adams Cottage abbog, bedachte er sie mit einem nachdenklichen Blick. »Ich habe aufgeräumt. Möchtest du auf einen Kaffee mit reinkommen?«

			Sadie starrte in die taumelnden Flocken hinaus – sie war hin- und hergerissen zwischen der Versuchung, Adams Einladung anzunehmen, und ihrem Wunsch, nach Hause zu Lissy zu kommen. Sie warf einen gequälten Blick auf die Uhr am Armaturenbrett und seufzte. »Heute geht es nicht. Tut mir leid.«

			Das folgende Schweigen zwischen ihnen zog sich unangenehm in die Länge. Schließlich wandte sich Sadie auf ihrem Sitz um und griff nach einer in Geschenkpapier gewickelten Kiste auf dem Rücksitz, die exakt dieselbe Größe hatte wie die Geschenkkartons, die sie bei Smart Cookies verwendeten. »Frohe Weihnachten. Du kannst dir vermutlich denken, was drin ist. Selbst meine Eltern haben dieses Jahr welche bekommen.«

			Adam lächelte. »Ob du es glaubst oder nicht, bisher habe ich noch kein einziges eurer Plätzchen probiert. Vielen Dank also, ich werde ganz sicher jeden Bissen genießen.« Dann zog er ein zerknittertes Paket aus seiner Tasche, das große Ähnlichkeit mit einem Honigglas hatte. »Dir auch frohe Weihnachten.«

			Sie schüttelte den Kopf, während sich ein warmes Gefühl der Freude in ihrem Bauch ausbreitete. »Das wäre wirklich nicht nötig gewesen.«

			Er zuckte mit den Schultern. »Freu dich nicht zu früh. Ich fürchte, mein Geschenk ist genauso wenig eine Überraschung wie deins.«

			Sadie tippte sich mit dem Zeigefinger an die Schläfe. »Es ist der Gedanke, der zählt«, sagte sie und beugte sich zu ihm hinüber, um ihm einen Kuss auf die Wange zu geben.

			Einen Herzschlag lang bewegte sich keiner von ihnen. Dann drehte Adam langsam den Kopf, bis er ihr in die Augen sehen konnte.

			Sadie spürte, wie sich ihr Puls beschleunigte, als sie sich innerlich darauf vorbereitete, die kurze Distanz zwischen ihnen zu überwinden. Und dann, mit einem gedämpften Laut, der beinahe wie ein Keuchen klang, beugte sie sich vor und küsste ihn.

			Der Kuss dauerte nur wenige Sekunden, doch die reichten aus.

			»Bist du dir sicher, dass du nicht noch mit reinkommen möchtest?«, murmelte Adam, als sie die Augen öffnete. »Nicht mal eine Minute?«

			Sadie seufzte erneut. »Ganz sicher. Aber uns bleibt immer noch Mittwoch. Wir könnten früher Schluss machen«, sagte sie mit einem Augenzwinkern, »ich kenne die Chefin.«

			Lachend öffnete er die Autotür und stieg aus. »Ich werde dich daran erinnern.«

			»Frohe Weihnachten«, rief Sadie ihm nach, als er sich bereits umgedreht hatte und zur Haustür hinauflief. »Bis nächste Woche!«

			Für den Rest der Fahrt drehte sie das Radio auf volle Lautstärke und sang ausgelassen mit. Doch ihre gute Laune endete abrupt, als sie die Haustür aufschloss und den Ausdruck auf Daniels Gesicht sah.

			»Ich denke, wir müssen uns unterhalten«, sagte er grimmig und mit einem bedeutungsvollen Blick in Lissys Richtung. »Meinst du nicht?«


		

	
		
			
			Kapitel zehn

			Der erste Weihnachtsfeiertag in Sadies Cottage begann in aller Stille. Kein aufgeregtes Quietschen von Lissy, die um eine unmögliche Uhrzeit aus dem Bett sprang, um den aus allen Nähten platzenden Weihnachtsstrumpf zu inspizieren. Kein Tapsen kleiner Füße, die sich auf den Weg in Sadies Schlafzimmer machten, wo Lissy vor den Augen ihrer Mutter alle Geschenke aufriss, die sie in den vergangenen Tagen so sorgfältig verpackt hatte. Um genau zu sein, war kein einziges Geräusch zu hören.

			Ein paar Minuten lag Sadie wach im Bett und lauschte der ungewohnten Stille. Draußen war es noch dunkel, und der Tag schien sich trotz ihrer Einladung zum Lunch mit Cat und Seb unendlich lang und leer vor ihr zu erstrecken. An jedem anderen Tag hätte sie den Luxus, nichts zu tun zu haben, für niemanden kochen und keinem hinterherräumen zu müssen, in vollen Zügen genossen, doch die Erinnerung daran, wie sie Lissy aus den Augen verloren hatte, war noch viel zu frisch. Einmal ganz abgesehen davon, dass nur einmal im Jahr Weihnachten war und sie die Abwesenheit ihrer Tochter mit jeder Sekunde deutlicher spürte. 

			Als Lissy am Vorabend erfahren hatte, dass Sadie nicht mit zu Daniel fahren würde, damit sie zu dritt Weihnachten feiern konnten, hatte sie geweint, und keine noch so eindringliche Beteuerung, dass sie sich ja am 26. Dezember wiedersehen würden, hatte sie beruhigen können. Erst spät am Abend hatte Daniel ihr eine Nachricht geschickt, dass Lissy vollkommen erschöpft ins Bett gefallen sei, und der Gedanke an ihre traurige Tochter hatte Sadie die ganze Nacht lang gequält.

			Genauso wird es ab sofort jedes Jahr sein, dachte sie, während die Stille von Minute zu Minute schwerer auf ihr zu lasten schien. Jedes zweite Weihnachten würde sie allein verbringen, während Lissy sie vermisste und gleichzeitig versuchte, eine schöne Zeit mit Daniel zu haben. Jedes zweite Weihnachten würde eher einem drohenden Unheil gleichkommen als etwas, auf das sie sich freuen konnte.

			Aber so muss es nicht sein, flüsterte eine Stimme in ihrem Kopf.

			Daniel hatte ihr eine andere Möglichkeit eröffnet, eine Möglichkeit, die verhinderte, dass Lissy sich zwischen ihren Eltern aufteilen musste. Wenn sie sie ergriff und alles dafür tat, um die Schäden, die ihre Ehe genommen hatte, zu reparieren, würde sie an keinem weiteren Weihnachtsabend das Schluchzen ihrer Tochter hören und sie an keinem weiteren Feiertag vermissen müssen.

			Am vorangegangenen Abend hatten Sadie und Daniel lange miteinander gesprochen, leise, damit ihre Tochter sich keine Gedanken machte. Daniel war wütend gewesen, weil Lissy in Gefahr gewesen war, aber vor allem traurig, dass er es von ihr statt von Sadie erfahren hatte. Seine Worte hallten noch immer in ihren Ohren wider: Du kommst nicht damit klar, Sadie. Ich komme nicht damit klar. Und noch viel wichtiger ist, dass Lissy wegen uns leidet. Wir waren mal glücklich miteinander. Meinst du nicht, wir könnten es wieder werden? Um Lissys genau wie um unserer selbst willen?

			Sadie stand auf und stieg die Treppe ins Erdgeschoss hinunter, wo sie ihr Bestes gab, den Stapel ungeöffneter Geschenke unter dem Weihnachtsbaum zu ignorieren. Ihr Baum fiel dieses Jahr sehr viel bescheidener aus als der, den Lissy ihrem Vater geholfen hatte zu schmücken.

			»Daddy musste mich hochheben, damit ich den Stern auf die Spitze setzen konnte«, hatte sie Sadie atemlos vor Aufregung erklärt, als sie sie eine Woche vor den Feiertagen bei Daniel abgeholt hatte. »Ist der Weihnachtsbaum nicht superschön?«

			Und Sadie hatte sich gezwungen gesehen, ihrer Tochter zuzustimmen, wie so häufig in letzter Zeit hatte Daniel sie ein weiteres Mal überrascht.

			Die meisten Geschenke unter dem Baum in Sadies Wohnzimmer waren für Lissy: einige von Cat und ein paar von Sadie, die sie Daniel nicht mitgegeben hatte, damit sie sie gemeinsam mit Lissy am zweiten Weihnachtsfeiertag bei sich zu Hause öffnen konnte. Doch auf dem größten Geschenk stand Sadies Name. Sie hatte keine Ahnung, was sich darin befand. Cat hatte sich geweigert, ihr auch nur den kleinsten Hinweis zu geben. Und dann war da noch das kleine, das ihr Adam am Vorabend im Auto in die Hand gedrückt hatte. Der Anblick versetzte ihr einen kleinen Stich ins Herz; wenn sie sich entschied, Daniel eine zweite Chance zu geben, würde es keine weiteren zaghaften Küsse zwischen ihr und Adam geben. Sie würde ihre Beziehung streng beruflich halten müssen, wenn sie die täglichen Fahrten zur und von der Arbeit überleben wollte. Jedes Mal aufs Neue würde sie der Versuchung widerstehen müssen, eine Einladung auf einen Kaffee in seinem Cottage anzunehmen.

			Als sie einen Blick aus dem Küchenfenster warf, konnte sie im Dämmerlicht erkennen, dass die Landschaft unter einer dünnen Schneedecke verschwunden war. Lissy würde begeistert sein, wenn sie aufwachte und die weiße Puderzuckerschicht entdeckte, die den Tag in eine schimmernde, zauberhafte Magie hüllte. Eine Frische, die auf neue Anfänge hinzudeuten schien. Doch über alledem lag, genau wie im Haus, absolute Stille.

			Wäre es wirklich so schlimm, wieder neben Daniel aufzuwachen, wenn das gleichzeitig bedeutet, Lissy an Weihnachten bei mir zu haben, überlegte sie. Natürlich wäre es das nicht.

			Aber was ist mit Adam, meldete sich ihr Herz zu Wort. Und was mit dir?

			Am Ende habe ich kaum eine Wahl, dachte Sadie, während sie den Morgenmantel enger um ihren Körper zog. Adam würde Verständnis dafür haben, dass Lissy für sie an erster Stelle stand – genau wie Cat, auch wenn sie die Entscheidung nicht gutheißen würde. Und Daniel hatte ihr in den vergangenen Wochen tatsächlich eine andere Seite gezeigt. Er hatte sich große Mühe gegeben und ihr bewiesen, dass er sich Gedanken um ihre Tochter und sie machte. Sie waren nicht immer unglücklich gewesen, und vielleicht würden sie – nach einer Weile – wieder einen Weg finden, sich zu lieben. In der Zwischenzeit gab es immerhin Lissy, die sie zusammenhalten würde.

			In Castle Court wachte Cat mit dem Duft von gebratenem Speck in der Nase auf. Sie streckte sich und sah zur beleuchteten Decke von Sebs Mansardenwohnung hinauf, während sie überlegte, ob sie aufstehen sollte. Doch wenn sie es tat, würden sie vielleicht nicht wieder zurück ins Bett finden, um sich unter den Laken aneinanderzukuscheln. Also blieb sie liegen und wartete darauf, dass Seb mit dem Frühstück zu ihr kam.

			Cat fragte sich, ob Sadie ebenfalls schon wach war und wie sie mit dem ersten Weihnachtsmorgen allein zu Hause klarkam. Als sie nach ihrem Handy griff, um ihr zu schreiben, stellte sie fest, dass ihre Freundin ihr zuvorgekommen war. Lächelnd klickte sie Sadies Nachricht an.

			Ich verbringe den Tag bei Daniel. Sei mir nicht böse – ich vermisse Lissy einfach zu sehr. Erkläre dir alles, wenn wir uns sehen. Frohe Weihnachten XX

			Mit einem frustrierten Knurren ließ Cat ihr Handy auf die Bettdecke fallen. Sie hatte geahnt, dass so etwas passieren würde, von dem Moment an, in dem Sadie ihr erzählt hatte, dass diese Ratte von Daniel plötzlich entschieden hatte, sich zum verdammten Vater des Jahres aufzuschwingen. Warum hatte sich Sadie nicht sofort von ihm scheiden lassen? Immerhin waren die Gründe für die Trennung triftig genug gewesen.

			Ein paar Sekunden später schwang die Tür zum Schlafzimmer auf, und Seb erschien mit einem voll beladenen Tablett, auf dem mehrere Teller und zwei dampfende Becher mit Tee standen.

			»Frohe Weihnachten«, sagte er und stellte das Tablett auf dem Nachttisch ab. »Über Nacht sind mindestens zwei Zentimeter Schnee gefallen. Vielleicht reicht es sogar für eine Schneeballschlacht …«

			»Nein, danke«, sagte Cat gedehnt und stieß im nächsten Moment ein schrilles Quietschen aus, als Seb zurück zu ihr ins Bett sprang. »Deine Füße sind eiskalt.«

			Er beugte sich zu ihr hinunter, um sie zu küssen. »Dafür sind meine Lippen warm.«

			Cat tat ihr Bestes, alles um sich herum zu vergessen, doch der Gedanke an Sadie ließ sie nicht los.

			Nach ein paar Sekunden löste sich Seb von ihr und musterte sie aufmerksam. »Du bist nicht richtig bei der Sache. Was ist los?«

			Ohne einen weiteren Kommentar zeigte Cat ihm Sadies Nachricht.

			»Aha.« Er ließ sich in die Kissen zurücksinken. »Na ja, ich kann nicht gerade behaupten, dass mich das überrascht.«

			»Ich auch nicht«, gab Cat zu. »Und das ist es, was mich am meisten aufregt. Ich bin mir zu achtundneunzig Prozent sicher, dass sie in Adam verschossen ist, aber Daniel hat es irgendwie geschafft, sie davon zu überzeugen, ihm eine zweite Chance zu geben.«

			»Du kannst ihr keine Vorschriften machen, wie sie ihr Leben zu leben hat«, merkte Seb an. »Ganz egal, wie viel dir auch daran liegt, sie zu beschützen.«

			»Das ist mir auch klar«, sagte Cat und seufzte. »Ich wünschte einfach nur, sie würde Daniel auf dieselbe Art sehen wie ich. Um ehrlich zu sein, bin ich eigentlich davon ausgegangen, dass sie ihn inzwischen durchschaut hat.«

			Seb schlang einen Arm um ihre Taille und zog sie an sich. »Gib ihr Zeit. Weihnachten hatte schon immer merkwürdige Dinge mit den Menschen angestellt. Vielleicht hat sie es sich an Neujahr schon wieder anders überlegt.«

			Cat warf einen besorgten Blick auf ihr Handy. Sie kannte Sadie gut genug, um zwischen den Zeilen lesen zu können. »Vielleicht. Immerhin steht ja noch deine Party an, und zu der ist Daniel nicht eingeladen. Wer weiß, was passiert, wenn die Uhr zwölf schlägt.«

			Er drückte ihr einen Kuss in den Nacken. »Genau. Und in der Zwischenzeit habe ich vor, mich mit den Dingen zu beschäftigen, die Weihnachten mit mir anstellt. Und ich glaube, dafür benötige ich deine Hilfe.«

			Widerwillig verdrängte Cat den Gedanken an Sadie in den hintersten Winkel ihres Kopfes. Im Moment konnte sie ohnehin wenig tun. Bis zum zweiten Weihnachtsfeiertag, entschied sie, würde schon nichts Weltbewegendes passieren.

			Sie sah Seb tief in die Augen. »Stimmt, du brauchst tatsächlich meine Hilfe«, erklärte sie und verzog die Lippen zu einem verführerischen Lächeln. »Bei der Vernichtung dieses Bacon-Sandwichs.«

			Die Fahrt zu Daniel dauerte trotz des Schnees keine zehn Minuten.

			Sadie parkte in der Einfahrt und zog den Haustürschlüssel aus ihrer Handtasche, den sie für Notfälle behalten hatte. Natürlich war es möglich, dass Daniel irgendwann die Schlösser hatte austauschen lassen, allerdings glaubte sie nicht ernsthaft, dass ihm so etwas jemals in den Sinn kommen könnte. Und tatsächlich, der Schlüssel ließ sich problemlos ins Schloss schieben und drehen.

			Im Flur streifte sie die Stiefel ab und schlich anschließend in Richtung Küche.

			»Sadie?« Daniel stand am oberen Ende der Treppe. Er trug einen Bademantel und wirkte gleichzeitig misstrauisch und überrascht. »Was machst du denn hier?«

			Sadie holte tief Luft. »Ich habe nachgedacht … über das, was du gesagt hast. Und dabei ist mir klar geworden, dass du recht hast, Lissy steht an erster Stelle. Wenn du es also noch mal versuchen willst …« Sie hielt inne und holte abermals tief Luft. »Wenn du uns wirklich noch einmal eine Chance geben willst, dann möchte ich das auch.«

			Augenblicklich hellte sich Daniels Miene auf. Hastig nahm er die ersten Stufen, blieb jedoch abrupt stehen, als Sadie eine Hand hob, um ihn aufzuhalten.

			»Ich habe nicht vor, irgendetwas zu überstürzen. Wir werden das Ganze langsam angehen. Lissy und ich wohnen vorerst weiter im Cottage, aber wenn es gut läuft, kannst du vielleicht ab und zu bei uns übernachten oder ich hier.«

			»Was immer du möchtest«, sagte Daniel. Seine Stimme zitterte ein wenig. »Wir machen alles so, wie du es dir wünschst. Ich will einfach nur, dass wir wieder eine Familie sind. Du, Lissy und ich.«

			Sadie schluckte. »Das … Das möchte ich auch.«

			Als er diesmal Anstalten machte, zu ihr hinunterzukommen, wusste sie, dass sie ihn nicht mehr aufhalten konnte. Er würde sie in die Arme schließen.

			Doch im selben Moment wurde im ersten Stock eine Tür geöffnet, und kurz darauf war das Tapsen kleiner Füße auf dem Teppich zu hören, das Sadie an diesem Morgen so sehr vermisst hatte.

			»Mummy!«, rief Lissy, während sie die Treppe hinunterstürzte, und die Freude in ihrer Stimme vertrieb den letzten Zweifel, den Sadie vielleicht noch in Bezug auf ihre Entscheidung gehabt hatte. »Ich wusste nicht, dass du kommst. Daddy hat gesagt …«

			Sadie schlang die Arme um ihre Tochter und schloss die Augen, als sie tief ihren warmen Schlafduft einatmete. »Ich weiß, aber ich bin zufällig dem Weihnachtsmann über den Weg gelaufen, und er hat mir angeboten, mich mitzunehmen. Ich wollte dich überraschen.«

			Lissy löste sich aus ihrer Umarmung und sah mit weit aufgerissenen Augen zu ihrer Mutter auf. »Du bist auf seinem Schlitten mitgefahren? Im Schnee?«

			Sadie nickte, kreuzte angesichts ihrer gut gemeinten Lüge jedoch lieber schnell zwei Finger hinter Lissys Rücken. »Das bin ich. Überrascht dich das etwa?«

			»Ja. Hat er denn auch dran gedacht, Geschenke vorbeizubringen?«

			Sadie lachte. »Bestimmt. Sollen wir zusammen unter dem Weihnachtsbaum nachsehen?«

			»Au ja!«, kreischte Lissy, bevor sie den Flur in Richtung Wohnzimmer hinunterrannte.

			Sadie wollte ihr folgen, doch Daniel bekam sie am Arm zu fassen und drehte sie zu sich um. Bevor sie etwas sagen konnte, hatte er sie an sich gezogen und ihr einen flüchtigen, aber bestimmten Kuss auf die Lippen gedrückt.

			»Ich liebe dich. Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben. Das weißt du, oder?«

			Sadie zögerte, bevor sie langsam nickte. Solange er nicht erwartete, dass sie dasselbe für ihn empfand, konnte sie damit leben. »Ja.«

			Er ließ sie los und warf einen Blick in Richtung Haustür. »Wahrscheinlich sollte ich besser schnell dein Auto in die Garage fahren, bevor Lissy es sieht und herausfindet, dass du eventuell ein kleines bisschen geflunkert hast.«

			Ein begeistertes Quietschen aus dem Wohnzimmer gefolgt von Papierrascheln verriet ihnen, dass sich Lissy bereits kopfüber in die Geschenke unter dem Baum gestürzt hatte.

			»Daran habe ich gar nicht gedacht«, gab Sadie zu. »Wärst du so lieb?«

			»Klar. Alles, was du dir wünschst.«

			»Sooo viele Geschenke«, rief Lissy begeistert. »Das ist das allerbeste Weihnachten, das es jemals gab.«

			»Da kann ich nicht widersprechen«, sagte Daniel, an Sadie gewandt. »Unter dem Baum liegt auch eine Kleinigkeit für dich. Ich habe es für den Fall besorgt, dass … na ja, du weißt schon.« Sadie öffnete den Mund, um etwas zu entgegnen, doch Daniel ließ sie nicht zu Wort kommen. »Es macht nichts, dass du nichts für mich hast. Jetzt, wo du hier bist, habe ich alles, was ich mir wünsche.«

			Sie musterte ihn schweigend, überrascht zu sehen, dass seine Augen feucht schimmerten. »Ich …«

			Er schüttelte den Kopf, als ob er sein Glück nicht fassen könne, und lächelte. »Frohe Weihnachten, Sadie.«

			Für einen Moment schien die Zeit stillzustehen – bis ein weiterer schriller Begeisterungsschrei aus dem Wohnzimmer ertönte.

			Sadie holte tief Luft und brachte ein Lächeln zustande. »Frohe Weihnachten, Daniel.«
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